
  

Die Wohnungs- und Immobilienwirtschaft als Impulsgeber 

 
 
 

  

  

 

 

 

 
Tiefenanalyse ausgewählter  

baulich-investiver Projekte  

 

Aus dem Modellprogramm  
ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Impressum 

 
Deutscher Verband für Wohnungswesen,  
Städtebau und Raumordnung e.V.,  
Littenstraße 10, 10179 Berlin 
 
Geschªftsstelle des Modellprogramms ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ  
des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
 
Autoren und Redaktion 
Michael Färber, Nadja Ritter 
(Deutscher Verband für Wohnungswesen, Städtebau und Raumordnung e.V.) 
 
Unter Mitarbeit von  
Uta Bauer (Büro für Integrierte Planung) 
Dr. Ingeborg Beer (Stadtforschung + Sozialplanung) 
 
 
Berlin, Juni 2016 

Gefördert vom:  

 
 



Tiefenanalyse ausgewählter baulich-investiver Projekte | Juni 2016 
 

Modellprogramm ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ 

 
 
 

 
 

Seite 2 

Inhaltsverzeichnis 

 

1. Das Förderprogramm ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ im ¦berblick ................... 4 

 

2. Tiefenanalyse baulich-investiver Projekte ..................................................................... 6 

2.1 Ziele der Tiefenanalyse ................................................................................................ 6 

2.2 Gegenstand der Untersuchung: unterschiedliche Projekttypen .................................... 6 

2.3 Methodische Vorgehensweise ..................................................................................... 7 

 

3. Ergebnisse der Tiefenanalyse .......................................................................................11 

3.1 Themenschwerpunkte .................................................................................................11 

3.2 Bedarfs- und Zielorientierung ......................................................................................14 

3.3 Räumliche Kulissen und sozialräumliche Kontextbedingungen ...................................17 

3.4 Ergebnisqualität ..........................................................................................................19 

3.5 Struktur- und Organisationsqualität .............................................................................21 

3.7 Erkenntnisse hinsichtlich der Übertragbarkeit .............................................................26 

 

4. Empfehlungen ................................................................................................................27 

4.1 Empfehlungen an Bund und Länder ............................................................................27 

4.2 Empfehlungen an Kommunen .....................................................................................29 

4.3 Empfehlungen an Vor-Ort-Akteure ..............................................................................31 

 

5. Untersuchte Projekte .....................................................................................................32 

5.1 Information, Beratung und Betreuung .........................................................................32 

5.2 Bewegungs- und Gesundheitsräume ..........................................................................37 

5.3 Sicherung von Nahversorgung, Erreichbarkeit und Service ........................................63 

 

Anhang ................................................................................................................................70 

 

  



Tiefenanalyse ausgewählter baulich-investiver Projekte | Juni 2016 
 

Modellprogramm ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ 

 
 
 

 
 

Seite 3 

Endversion: Juni 2016 

 

Vorbemerkung 

Im Mittelpunkt der vorliegenden Untersuchung stehen ausgewählte baulich-investive Projekte, 

die im Fºrderprogramm ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ vom Bundesministerium für Fami-

lie, Senioren, Frauen und Jugend sowie dem Deutschen Verband für Wohnungswesen, Städ-

tebau und Raumordnung e. V. seit Mitte des Jahres 2013 unterstützt werden. Das Ziel, mög-

lichst lange selbständig wohnen und am sozialen Leben teilhaben zu können, ist ein zentrales 

Anliegen dieses Förderprogramms. Es steht für niedrigschwellige Angebote, kleinräumige 

Hilfe- und Unterstützungsnetzwerke von öffentlichen und zivilgesellschaftlichen Partnerinnen 

und Partnern, für ein themen- und generationenübergreifendes sowie sozialraumorientiertes 

Zusammenwirken vor Ort.  

Im Ergebnis wird deutlich, dass bauliche Maßnahmen und ergänzende Anschaffungen dazu 

beitragen konnten, die Rahmenbedingungen für die Umsetzung der Ziele zu verbessern. Es 

wurden neue Beratungs- und Begegnungsorte geschaffen, Zugangsbarrieren gemindert, 

Räume zur Gesundheitsförderung ausgebaut, Nahversorgung und Mobilität unterstützt. Auch 

wird sich zeigen, dass die Projekte für ein breites Bedarfsspektrum konstruktive Lösungsan-

sätze bieten. Gleichwohl decken sie nicht alle Handlungsfelder für die Aspekte des Älterwer-

dens ab, sondern konzentrieren sich ï und dies impliziert auch der Begriff ĂAnlaufstellenñ ï auf 

die Förderung von Lebensqualität in einer relativ aktiven Lebensphase. Die Unterstützung so-

zialer Teilhabechancen im Pflegefall oder Modelle der medizinischen Versorgung für das Äl-

terwerden in städtischen Quartieren oder auf dem Lande bleiben deshalb weitgehend unbe-

rücksichtigt. Der sozialräumliche und regionale Kontext spielt sowohl bei den Zielorientierun-

gen der Projektträgerinnen und Projektträger wie hinsichtlich der Ergebnisbewertungen im 

Rahmen dieser Untersuchung eine große Rolle. 

Der Bericht gliedert sich in fünf Kapitel. In den ersten beiden Kapiteln werden die Ziele und 

methodischen Vorgehensweisen der Untersuchung erörtert. Im Mittelpunkt des dritten Kapitels 

stehen die Ergebnisse und Wirkungen der 14 Projekte, die Gegenstand der Tiefenuntersu-

chung sind. Rahmenbedingungen, Projektinhalte und Umsetzungsprozesse zeigen auf, was 

erreicht werden konnte. In den meisten Fällen deckte die BMFSFJ-Projektförderung nur Teil-

bereiche ab oder spielte eher eine ergänzende Rolle. Im Kapitel 4 werden Empfehlungen an 

die Akteure formuliert, die auf Grundlage der Erkenntnisse im Programmkontext für die weitere 

Bearbeitung des Themas Ă lter werdenñ als bedeutungsvoll angesehen werden. Abschließend 

werden alle 14 untersuchten Projekte in den Handlungsfeldern vertiefend dargestellt. 
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1. Das Fºrderprogramm ĂAnlaufstellen f¿r ªltere 

Menschenñ im ¦berblick  

Selbstständig und selbstbestimmt bis ins hohe Alter in der angestammten Wohnung und im 

vertrauten Wohnumfeld leben zu können, ist der Wunsch vieler Menschen. Differenzierte For-

men der Hilfe und Unterstützung im alltäglichen Leben tragen ebenso dazu bei wie das aktive 

und partnerschaftliche Mitgestalten aller Generationen. Zwar ist der deutliche Ausbau von al-

tersgerechtem Wohnraum ein wesentliches Erfordernis, doch zukunftsorientierte Kommunen 

gewinnen erst im Zusammenwirken von Wohnraum- und Wohnumfeldanpassungen, innovati-

ven infrastrukturellen Ansätzen und einer breiten Engagementkultur neue Spielräume zur Ge-

staltung demografischer Herausforderungen.  

Das vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend gemeinsam mit dem 

Deutschen Verband aufgelegte Programm "Anlaufstellen für ältere Menschen" setzt hier an. 

Ziel ist es, Trägerinnen und Träger sowie Kommunen dabei zu unterstützen, bestehende In-

formations- und Beratungsangebote für ältere Menschen weiterzuentwickeln. So sollen im 

Quartier integrierte Anlaufstellen entstehen, die niedrigschwellige Hilfestellung rund um das 

Wohnen und Leben im Alter geben. Gemeinsame Aktivitäten in der Nachbarschaft werden 

organisiert, Mobilität, Teilhabe und freiwilliges Engagement gefördert. Dort, wo es noch keine 

Strukturen gibt, auf denen solcherlei Aktivitäten aufgebaut werden können, gibt das Programm 

ebenfalls Unterstützung und fördert die (Weiter)Entwicklung fachübergreifender Handlungs-

konzepte.  

So ist zwar der altersgerechte Umbau für den langen Verbleib in der eigenen Wohnung eine 

Grundvoraussetzung, allein jedoch nicht ausreichend. Soziale Kontakte, Dienstleistungen und 

kulturelle Aktivitäten sind wichtig, um langfristig die Fähigkeiten älterer und hilfebedürftiger 

Menschen zu unterstützen. Ein barrierearmes Wohnumfeld, altersgerechtere Mobilität, Nah-

versorgung, Sozial- und Gemeinschaftseinrichtungen, die Nähe zu Arztpraxen sowie dezent-

rale und mobile Pflege- und Betreuungsangebote sind nur einige Schlagworte. Lösungsan-

sätze bieten sozialraumorientierte, integrierte Wohn- und Quartierskonzepte, die verschiedene 

Bausteine bündeln: die Anpassung der Wohnungsbestände und des Wohnumfeldes unter Mit-

wirkung der Bewohnerinnen und Bewohner, wohnortnahe Versorgungsinfrastrukturen (z. B. 

über rollende Supermärkte oder Dorfläden), soziale Einrichtungen für Begegnung und gemein-

same Aktivitäten (z. B. Nachbarschaftstreffs, Mehrgenerationenhäuser, Seniorennetzwerke), 

dezentrale Beratungsstellen, kleinteilig organisierte häusliche Tagespflege sowie betreutes 

Wohnen und Wohngemeinschaften.  

Das Programm "Anlaufstellen für ältere Menschen" ermöglicht seit 2013 die bundesweite Um-

setzung vielfältiger Projekte und praxisorientierter Konzepte und bietet damit gleichzeitig eine 

öffentlichkeitswirksame Plattform zum Thema ĂZuhause im Alter ï Wohnen im Alterñ. Der Bund 

fºrdert in der Programmlaufzeit bis 2016 bundesweit rund 300 Projekte in drei ĂProjektfamilienñ: 

Á Investitions- und Bauvorhaben, 

Á nicht-bauliche Umsetzungsprojekte, 

Á konzeptionelle Projekte. 
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Neben der finanziellen Förderung sind der Fachdiskurs und der Erfahrungsaustausch der Pro-

jekte untereinander wichtige Bausteine des Programms ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ. 

Dazu fanden und finden in der Programmlaufzeit eine bundesweite Aktionswoche und zahlrei-

che projektinterne regionale Werkstattgespräche statt. Weiterhin werden die Projektideen und 

-fortschritte sowie ausgewählte Schwerpunktthemen in regelmäßig erscheinenden Newslet-

tern dokumentiert. 

Folgende Tabelle fasst die Investitions- und Bauvorhaben des gesamten Förderprogramms 

zusammen:  

 

Abbildung 1: Verteilung der insgesamt 65 baulich-investiven Projekte nach Trägerform, Maßnahmenart und für die 
Tiefenanalyse gebildeten Themenschwerpunkte; Grundlage: Die baulich-investiven Projekte in der Internetpräsen-
tation des Deutschen Verbands für Wohnungswesen, Städtebau und Raumordnung e.V. (eigene Darstellung) 
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2. Tiefenanalyse baulich-investiver Projekte 

In der Schlussphase des Förderprogramms "Anlaufstellen für ältere Menschen" wurde im No-

vember 2015 vom Deutschen Verband eine Tiefenanalyse der baulich-investiven Projekte in 

Auftrag gegeben und im Mai 2016 abgeschlossen. 

 

2.1 Ziele der Tiefenanalyse 

Die Tiefenuntersuchung verfolgt in ihrer evaluatorischen Ausrichtung mehrere Ziele. Sie legt 

Rechenschaft darüber ab, welche Veränderungen mit dem Einsatz der Fördermittel bezüglich 

der programmspezifischen Anliegen erreicht werden konnten und gibt Hinweise auf Rahmen-

bedingungen und Vorgehensweisen, die dazu beigetragen oder sie erschwert haben.  

Dabei geht es weniger um den prinzipiellen Nachweis, dass die Herstellung eines barriere-

freien oder barrierearmen Lebensumfelds oder die Schaffung niedrigschwelliger Angebote zur 

Teilhabeförderung beitragen kann als vielmehr darum, deren konkrete Wirkungsweisen so weit 

wie möglich nachzuvollziehen und aufzuzeigen, wie gut dies gelungen ist. Insofern stellt sich 

immer die Frage nach der Qualität der Ergebnisse, der Strukturen und Prozesse in der Pro-

gramm- und Projektumsetzung. Deren Bewertung erfordert geeignete Instrumentarien und die 

Orientierung an den Standards wissenschaftlicher Evaluation, insbesondere an Überpartei-

lichkeit, Transparenz und Nützlichkeit. Da die Projekte in ihrem Umsetzungsstand weitgehend 

fortgeschritten oder bereits abgeschlossen sind und Wirkungen (Outcome) erst nach Beendi-

gung von Projekten sichtbar werden, handelt es sich weitgehend um ein summatives Vorge-

hen. 

Bei der vertiefenden Untersuchung wurden 14 ausgewählte Investitions- und Bauvorhaben 

(Bauprojekte, Anschaffungen) hinsichtlich Qualität und Wirksamkeit des Programms für diesen 

Projekttyp näher untersucht. Es soll aufgezeigt werden, inwieweit die geförderten Projekte zum 

selbstständigen Leben und Wohnen im Alter beitragen und wie diese Interventionen die Teil-

habechancen älterer Menschen fördern können. In diesem Sinne sind investive Maßnahmen 

stark mit den sozialräumlichen Bedarfen und inhaltlichen Zielen der jeweiligen Anlaufstellen 

verknüpft. Eine besondere Herausforderung ist es, den sehr unterschiedlichen Projekten 

gleichermaßen gerecht zu werden. 

 

2.2 Gegenstand der Untersuchung: unterschiedliche Projekttypen 

Grundsätzlich werden die baulich-investiven Projekte des Programms ĂAnlaufstellen f¿r ªltere 

Menschenñ zwei Handlungsfeldern zugeordnet: 

Barrierefreiheit und Bewegungsräume schaffen 

Der Abbau von Barrieren in Wohnungen, Gebäuden und im Wohnumfeld sowie die Schaffung 

von möglichst großer Barrierefreiheit zur Nutzung von öffentlichen Infrastruktureinrichtungen 

sind zentrale Aufgabe der Stadt-, Quartiers- und Dorfentwicklung und werden auch in anderen 

Förderprogrammen, wie Soziale Stadt und Kleinere Städte und Gemeinden, unterstützt. Das 
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Programm ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ nimmt sich dieses Themas im eher kleinräumi-

gen Maßstab an. Im Programmkontext wurden vielfältige investive Maßnahmen umgesetzt, 

die eine bessere Erreichbarkeit, Zugänglichkeit und Nutzbarkeit von Anlaufstellen für ältere 

Menschen betreffen, wie z.B.: 

Á Investitionen in und an Gebäuden 

Á Modernisierung, Renovierung und Sanierung von Räumlichkeiten 

Á Umnutzungen von Gebäuden 

Á Grün- und Freiflächengestaltung, (Mehr)Generationenpark 

Anlaufstellen durch bedarfsgerechte Anschaffungen unterstützen 

Durch die bedarfsgerechte Ausstattung der Anlaufstellen für ältere Menschen wird es vielfach 

erst möglich, dass die entsprechenden Einrichtungen aufgesucht und genutzt werden können. 

In ländlichen Regionen, aber auch in einigen Städten, betrifft dies auch das Thema Mobilität. 

Die auf Nutzung und Erreichbarkeit von Gebäuden und Räumen ausgerichteten Zielperspek-

tiven in diesem Handlungsfeld umfassen in erster Linie die Ausstattung mit bedarfsgerechtem 

Mobiliar, technische Geräte und Fahrzeuge, wie z.B.: 

Á Mobiliar für Gemeinschaftsräume, Küchen, Garten 

Á technische Infrastruktur (Datenbanken aufbauen für Vermittlung, IT-Software) 

Á AAL-Systeme 

Á Fahrzeuge für Hol- und Bringedienste 

 

2.3 Methodische Vorgehensweise 

Grundsªtzlich ist davon auszugehen, dass es kein ĂMusterdesignñ f¿r vertiefende Untersu-

chungen gibt, sondern maßgeschneiderte Vorgehensweisen zu entwickeln sind. Sowohl die 

Anforderungen des Förderprogramms wie die Ziele der einzelnen Projekte gilt es in den Blick 

zu nehmen. Dabei ist der Zusammenhang von Ist- und Sollzustand, gemessen an den Pro-

gramm- und Projektzielen mit Kausalprüfungen erforderlich (Zielkontrollen) und sind nicht nur 

intendierte, sondern auch nicht-intendierte Effekte aufzuzeigen.  

Die zentrale Orientierung liefert das Programmziel, also die Frage, inwieweit mit den durchge-

führten Maßnahmen die Teilhabechancen älterer Menschen verbessert werden konnten und 

welche Strukturen und Durchführungsprozesse dafür hilfreich oder auch hemmend waren. Da-

für wurden folgende methodische Vorgehensweisen gewählt: 
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Abbildung 2: Vorgehensweise Tiefenanalyse (eigene Darstellung) 

 

2.3.1 Begründete Auswahl der Fallbeispiele  

In einem ersten Schritt wurden die 65 geförderten Investitions- und Bauvorhaben sortiert und 

systematisiert, um das breite Spektrum der Maßnahmen ansatzweise vergleichbar zu machen. 

Dazu wurden die Projekte zunächst in einer übersichtlichen Matrix nach folgenden Aspekten 

zusammengestellt:  

Á Inhaltliche Schwerpunkte der Investitions- und Bauvorhaben 

Á Projektträgerinnen und Projektträger 

Á Raumbezug 

Á aktueller Stand der Umsetzung 

Á Verortung 

Daraus erfolgte zunächst eine Auswahl von 25 Projekten. In Abstimmung mit dem Auftragge-

ber wurden 15 Projekte ausgewählt, die bereist werden und solche, die in vertiefenden Tele-

fongesprächen näher untersucht werden sollten (siehe Liste im Anhang). Für die Projektaus-

wahl der Tiefenanalyse war es wichtig, ein möglichst breites Spektrum unterschiedlicher Maß-

nahmen, Trägerinnen und Träger und Raumbezüge abzubilden. Ferner sollten die Projekte 

weitgehend abgeschlossen sein und möglichst verschiedene Bundesländer repräsentieren.  

 

2.3.2 Erhebung 

Für die ausgewählten Projekte wurden jeweils Steckbriefe erarbeitet, die neben formalen In-

formationen (Stand der Umsetzung, Trägertypus, Ansprech- und Kooperationspartnerinnen 

und -partner etc.) auch Aussagen zu Projektzielen, Zielgruppen und umgesetzten Maßnahmen 
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enthalten. Darauf aufbauend wurden ein Analyseraster und entsprechende Leitfragen erarbei-

tet, die sich an drei evaluierungsrelevanten Qualitätsebenen orientieren ï Ergebnis, Struktur 

und Prozess ï und dabei die jeweiligen lokalen Rahmenbedingungen einbeziehen.  

Das methodische Kernstück der Tiefenanalyse bildeten die Projektbesuche vor Ort. Auf 

Grundlage der Projektesteckbriefe und der Leitfragen wurden intensive Einzelgespräche, teil-

weise auch Gruppengespräche zu den Projektergebnissen und bisher beobachtbaren Wirkun-

gen geführt. Es wurden Besichtigungen der Projekte und spontane Begegnungen und Gesprä-

che in den Projekten und Nachbarschaften ermöglicht. Sieben Projekten wurde ein Vor-Ort-

Besuch abgestattet: Altendorf, Dreieich, Erfurt, Mannebach, Offenburg, Oldenburg und Treb-

bin.  

Mit weiteren sieben Projektverantwortlichen wurden in den Monaten Januar bis März aus fol-

genden Städten auf telefonischem Wege vertiefende Interviews geführt: Adorf/Vogtland, Halle 

(Saale), Ahlen, Marktredwitz, Rheinberg, Husby und Chemnitz/Grimma. 

So wurden im Ergebnis 14 Projekte in die vertiefende Untersuchung einbezogen. 

 

2.3.3 Leitfragen 

Folgende Forschungsleitfragen strukturierten die persönlichen Vor-Ort-Gespräche wie auch 

die telefonischen Interviews. Sie nehmen Bezug auf die verschiedenen Ebenen der Tiefen-

analyse: Bedarfe und Ziele, sozialräumliche Kontexte, Ergebnisse, Strukturen und Prozesse: 

Bedarfs- und Zielorientierung 

Á Welches Verstªndnis wird mit ĂAnlaufstelle f¿r ªltere Menschenñ verbunden? 

Á Welche Bedarfslagen spiegeln sich in den Projekten wider? (Erreichbarkeit von Einrichtun-

gen durch bauliche Hemmnisse, fehlende Information, geringe Vernetzung der Akteure vor 

Ort etc.) 

Á Welche Ziele verfolgen die Projekte und wie wird das Zielsystem des Programms durch 

Maßnahmen konkretisiert (Stärkung sozialer Kontakte und Begegnungen, mehr Mobilität 

im Alter, Verbleib im vertrauten Wohnumfeld, Stärkung des Ehrenamts etc.) 

Á Welche Zielgruppen werden angesprochen und erreicht? Welche Formen der Ansprache 

tragen besonders gut zur Erreichbarkeit bei? 

Räumliche Kulissen und sozialräumliche Kontextbedingungen  

Á In welchen sozialräumlichen Kulissen (ländlicher Raum, suburbaner Raum, Klein- oder Mit-

telstadt, Großstadt) manifestiert sich welcher Handlungsbedarf?  

Á Lassen sich aus dem Handlungsbedarf raumspezifische Schwerpunkte für Maßnahmen ab-

leiten? 

Á Sind die Umsetzungsprojekte in Förderkulissen anderer Ministerien eingebunden (z.B. 

Stadt-umbau, Soziale Stadt, Energetische Sanierung)? Ergeben sich dadurch Synergien? 
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Ergebnisqualität  

Á Trägt die Maßnahme dazu bei, dass ältere Menschen bessere Teilhabechancen haben, sie 

die Anlaufstelle besser erreichen? 

Á Wie hat sich z.B. eine barrierefreie Ausstattung auf das Nutzungskonzept, die Nachfrage 

und Auslastung einer Anlaufstelle ausgewirkt? 

Á Wie können die Anlaufstellen dauerhaft gesichert werden? Was sind typische Sollbruch-

stellen 

Struktur- und Organisationsqualität  

Á Welche Akteure und Akteurskonstellationen sind Trägerinnen oder Träger des Projekts 

(Kommunen, Landkreise, Genossenschaften, Vereine, Verbände, Netzwerke etc.)? Welche 

Rolle kommt ihnen dabei zu, welche Aufgaben erfüllen sie (Steuerung, Kooperationspart-

nerin oder-partner, Vermieterin oder Vermieter etc.)? 

Á Welche Organisationsstrukturen werden aufgebaut, gestärkt (Hauptamt / Ehrenamt)?  

Prozesserfahrungen  

Á Zeigen sich Hürden und Hemmnisse bei baulichen Investitionen (Energetische Sanierung, 

Denkmalschutz, Finanzierung und Wirtschaftlichkeit etc.)? Wie werden sie gelöst? 

Á Werden ältere Menschen an Planung und Umsetzung der jeweiligen Maßnahmen beteiligt? 
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3. Ergebnisse der Tiefenanalyse 

Die Umsetzung des Fºrderprogramms ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ umfasst vielfªltige 

Projektformate und Zielorientierungen, sozialräumliche Kontexte und Trägerschaften. Jedes 

Projekt hat dabei seine Spezifik. In dem nun folgenden Kapitel steht die projektübergreifende 

Darstellung und qualitative Querauswertung der Ergebnisse im Fokus. Als herausfordernd er-

weist sich dabei, dass es sich im allgemeinen um Mehrzielprojekte und unterschiedliche Rah-

menbedingungen handelt und das zentrale Ziel der Unterstützung Ăselbstständigen Lebensñ 

und Ăsozialer Teilhabeñ ªlterer Menschen von vielen Faktoren abhängt. Um den sehr hetero-

genen Projekten ï vom barrierefreien Umbau einer Anlaufstelle bis hin zu Hol- und Bringe-

diensten ï besser gerecht zu werden und Ähnlichkeiten zu bündeln, werden sie folgenden vier 

Themenschwerpunkten zugeordnet: 

3.1 Themenschwerpunkte 

Information, Beratung und Betreuung  

Eine wesentliche Aufgabe von Anlaufstellen liegt darin, ältere Menschen in persönlichen Ge-

sprächen über seniorenrelevante und generationsübergreifende Unterstützungs- und Mit-

machangebote für selbständiges Wohnen und soziales Leben zu informieren und zu beraten. 

In den folgenden Projektbeispielen geht es weniger um Hilfebedürftigkeit und Betreuung als 

um aktives Gestalten, wobei mehrere Kooperationspartnerinnen und -partner mit spezifischen 

fachlichen Kompetenzen eingebunden sind. Information und Beratung finden zielgerichtet in 

eigens eingerichteten und thematisch orientierten Beratungsstellen statt, aber auch durch auf-

suchende Arbeit oder sind in andere Einrichtungen und Begegnungsstätten integriert.  

Á Sch(l)austübchen in Halle (Saale) 

Á MAKmit in Marktredwitz 

 

Bewegungs- und Gesundheitsräume 

Vitalität und Mobilität sind wichtige Voraussetzungen dafür, dass ältere Menschen ihr Leben 

aktiv gestalten. Die beiden folgenden Projekte wollen dazu beitragen, dass dies so bleibt. Sie 

haben sich im Rahmen einer größeren Gesamtmaßnahme dafür eingesetzt, dass Kraft und 

Ausdauer in jedem Alter gestärkt und neu geschaffene Sport- und Bewegungsangebote auch 

für ältere Menschen wohnortnah, zeitlich flexibel und umfangreich genutzt werden. Prägend 

ist der präventive Ansatz, wonach Bewegung und Begegnung die körperliche und geistige 

Leistungsfähigkeit möglichst lange erhalten sollen. Dafür wird in hohem Maße auf ehrenamtli-

ches Engagement gesetzt und Beteiligung großgeschrieben. Ein weiteres Kennzeichen ist ihr 

inklusiver Charakter, der Jung und Alt, Menschen mit und ohne Behinderung zusammenführt. 

Beide ĂAnlaufstellenñ verstehen sich als aktive Orte ï Drinnen und Draußen.  

Á Dorfgesundheitshütte in Mannebach 

Á Spielpark für alle in Offenburg 
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Generationsübergreifende, sozialraumbezogene, interkulturelle Begegnung 

Viele ältere Menschen ziehen sich zurück, vor allem, wenn sie keine Angehörigen mehr haben, 

Lebensgemeinschaften und Freundschaften durch Tod zu Ende gehen, Kinder in weiterer Ent-

fernung leben. Körperliche und psychische Beeinträchtigungen können den Kontakt zu ande-

ren Menschen erschweren. Begegnungsstätten ermöglichen Kontakte und tragen zum Aufbau 

und zur Pflege von Beziehungen bei. Hier wird Gemeinschaft gelebt und es gibt vielfältige 

Angebote: zum geselligen Beisammensein, zur Auseinandersetzung mit altersrelevanten The-

men, die Vermittlung von Dienstleistungen sowie Bildung und Kreatives rund um Themen wie 

Internet, Tanz, Sprachen, Malen. Mit dem Zuzug von Flüchtlingen haben sich Besucherschaft 

und Angebotsformate verändert ï in den befragten Beispielen wird dies als Gewinn gewertet. 

Á Begegnungsstätte in Adorf/Vogtland 

Á Begegnungsstätte in Husby 

Á Generationenwerkstatt in Dreieich 

Á Haus der Generationen in Rheinberg 

Á Begegnung vor Ort in Erfurt 

Á Einsamkeit entgegenwirken in Ahlen 

Á Begegnungsstätte im Bahnhof in Trebbin 

 

Sicherung von Nahversorgung, Erreichbarkeit und Service 

Für Menschen mit eingeschränkter Mobilität ist es oft schwierig, ein selbstständiges und ei-

genverantwortliches Leben zu führen. Weite Wege können oft nicht mehr zurückgelegt wer-

den, die Fortbewegung mit dem eigenen Pkw ist nicht immer selbstverständlich, so dass die 

Erreichbarkeit von Angeboten und die Teilhabe am sozialen Leben eingeschränkt sind. Hierbei 

zeigen sich zwischen Stadt und Land gravierende Unterschiede, die insbesondere im Bereich 

der medizinischen Versorgung ï sie war in den untersuchten Projekten jedoch kein besonde-

res Thema ï auftreten, aber auch in der Versorgung mit Waren des alltäglichen Bedarfs, eine 

Rolle spielen. Folgende drei Projekte decken die Themenfelder Nahversorgung, Erreichbarkeit 

und Service ab.  

Á Unser Dorfladen in Altendorf 

Á Hol- und Bringedienst in Grimma  

Á Die Waschküche in Oldenburg 
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Abbildung 3: Übersicht über Projekte und Orte der Tiefenanalyse (eigene Darstellung)  
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Unabhängig von der jeweiligen Projektspezifik lassen sich für die untersuchten Projekte Ge-

meinsamkeiten und Unterschiede hinsichtlich Bedarfsorientierung, Zielverständnis und Um-

setzung aufzeigen. So werden Erfolgsfaktoren herausgearbeitet, die für den Umgang mit dem 

demografischen Wandel vor Ort und für die Bearbeitung des Themas ĂAnlaufstellen f¿r ªltere 

Menschenñ bedeutungsvoll sind. Ausgehend von den Forschungsleitfragen ergibt sich dabei 

folgendes Bild: 

 

3.2 Bedarfs- und Zielorientierung  

Zusammenfassende Ergebnisse 

Das Verstªndnis von ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ ist breit gefªchert. Es umfasst inno-

vative und traditionelle Handlungsansätze und Altersbilder und reicht vom fürsorglichen Ver-

ständnis für die Zielgruppe bis hin zu inklusiven Projektformaten und Empowerment. Die Be-

darfslagen stehen in engem Zusammenhang zu den sozialräumlichen Gegebenheiten und 

Entwicklungsperspektiven. Die Projektziele richten sich in erster Linie auf die Unterstützung 

und Förderung sozialer Teilhabe älterer Menschen in allen Lebensbereichen, gleichwohl die 

investiven Projekte am wenigsten auf Teilhabefragen von Pflegebedürftigen ausgerichtet sind. 

Für Ansprache und Erreichbarkeit ist neben herkömmlichen Formaten der Öffentlichkeitsarbeit 

vor allem die aufsuchende Arbeit von großer Bedeutung. Auch das Zusammenwirken von 

Hauptamtlichen und Ehrenamtlichen erweist sich als Erfolgsbedingung.  

 

Bedarfsermittlung geschieht meist auf Grundlage von Erfahrungen 

Die Analyse der Ausgangslage, die Ermittlung von Bedarfen und die Formulierung von Zielen 

stehen in einem engen Zusammenhang. Sie geben wichtige Hinweise auf den Handlungsbe-

darf und für die inhaltliche Ausgestaltung der Anlaufstellen. Die Bedarfsermittlung wird unter-

schiedlich gehandhabt.  

Empirisch-wissenschaftliches Vorgehen: Nur in wenigen Projekten fand eine systematische 

Bedarfsermittlung über Erhebungen oder in Form von kommunalen Demografiekonzepten und 

Planungen statt. Beispiele daf¿r sind der ĂSpielpark f¿r Alleñ in Offenburg, das Mehrgenerati-

onenhaus Rheinberg und das ĂMannebacher Mobilitªtsmodellñ mit den drei Sªulen ĂGesund-

heitñ, ĂDorfmobilñ und ĂSeniorenbegleiterñ. In Mannebach wurde der Handlungsbedarf ¿ber 

eine umfassende Bedarfserhebung in Kooperation mit Hochschulen ermittelt.  

Konzeptionelle Grundlagen: Die Evangelische Kirchengemeinde Rheinberg verfolgt einen 

quartiersbezogenen, sozialrªumlichen Ansatz, der auf dem Konzept von ĂWohnQuartier4ñ, ei-

nem sozialraum-, ressourcen- und netzwerkorientierten Konzept zur altersgerechten Gestal-

tung von Quartieren aufbaut. Das Konzept von ĂWohnQuartier4ñ basiert auf den vier Faktoren: 

Wohnen & Wohnumfeld, Gesundheit & Service und Pflege, Partizipation & Kommunikation, 

Bildung & Kunst und Kultur. Bedarfsermittlungen erfolgten schließlich auch im Rahmen ande-

rer Förderprogramme oder Netzwerke (Altendorf).  
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Erfahrungswissen: Meist machen die Projektträgerinnen und -träger im laufenden Betrieb die 

Beobachtung, dass bestimmte Zielgruppen, wie stark mobilitätseingeschränkte ältere Men-

schen oder von Armut betroffene die vorhandenen Angebote nicht nutzen können (Grimma) 

oder sie beobachten, dass bestimmte Angebote und Ausstattungen fehlen. Der Paritätische 

Wohlfahrtsverband in Oldenburg beispielsweise machte die Erfahrung, dass viele ältere Men-

schen, denen die Waschmaschine kaputt ging, die finanziellen Mittel fehlten, um eine Neue 

anzuschaffen. So entstand die Idee der ĂWaschk¿cheñ, die zwei Ziele verfolgt: älteren Men-

schen die Wäschepflege zur erleichtern und gleichzeitig Begegnung zu ermöglichen.  

Niedrigschwellige Kommunikationsergebnisse: Eine weitere häufig verbreitete Strategie der 

Bedarfsermittlung sind niedrigschwellige Kommunikationsangebote wie ĂKaffeerundenñ, in de-

nen man zwanglos mit älteren Menschen ins Gespräch kommt und ermitteln kann, wo der 

ĂSchuh dr¿cktñ. Sie eignen sich hervorragend zum zunªchst unverbindlichen Austausch, der 

aber motiviert, Bedarfe und W¿nsche zu formulieren. ĂAngebote werden nur dann angenom-

men, wenn sie von den Betroffenen selbst gew¿nscht und nachgefragt werdenñ weiÇ die Er-

furter Wohnungsbaugesellschaft ĂKoWoñ. Deshalb gibt es bei den Mietertreffs der KoWo kein 

standardisiertes Programm, sondern die Kundenbetreuerinnen und Sozialmanagerinnen er-

mitteln in persönlichen Gesprächen mit den jeweiligen Mieterinnen und Mietern, was ge-

braucht wird.  

 

Programm- und Projektziele werden in unterschiedlichen Formaten umgesetzt 

Nahezu alle Projekte sind darauf ausgerichtet, dass ältere Menschen so lange wie möglich 

zuhause wohnen und leben können. Sie wollen deren Alltagsbewältigung unterstützen, der 

Vereinsamung entgegenwirken und soziale Teilhabechancen verbessern. Neben dem Aspekt 

der qualitativen Versorgung älterer Menschen haben die Stärkung von Selbstorganisation und 

ehrenamtlichem Engagement einen hohen Stellenwert.  

Wie diese Ziele konkretisiert und mit welchen Maßnahmen sie umgesetzt werden, hängt je-

weils von der Ausgangslage, den finanziellen und personellen Ressourcen, der konzeptionel-

len Reichweite sowie vom Projektstatus der Projekte ab. Bereits etablierte Einrichtungen, wie 

das Mehrgenerationenhaus in Rheinberg, die Gesundheitshütte in Mannebach, der Mittrops 

Spieker in Ahlen oder die Waschküche in Oldenburg, versuchen teilweise mit kleineren, er-

gänzenden Investitionen (Sportgeräte, Möbel, barrierefreier Umbau des Eingangsbereichs) 

das vorhandene Angebot abzurunden, qualitativ zu verbessern und bislang nicht erreichte 

Zielgruppen zu erreichen. Diese Ziele wurden trotz teilweise geringer Fördersummen erreicht. 

Die Nachfrage konnte manchmal um 100 Prozent gesteigert werden. Deutlich wurde auch, 

dass Anlaufstellen multifunktionale Orte sein müssen. Über den Tag verteilte unterschiedliche 

Nutzungen und Nutzergruppen brauchen entsprechend flexibles Mobiliar und insgesamt eine 

flexible Einrichtung. 

Projekte, die hingegen die Investitionen nutzen, um eine neue Anlaufstelle aufzubauen, wie 

Erfurt oder Trebbin, können zur Zielerreichung und der Nachfrage noch kaum Aussagen ma-

chen, da die Einrichtung noch gar nicht oder erst vor kurzem eröffnet wurde. Gleichwohl wur-

den alle Maßnahmen im geplanten Projektzeitraum erfolgreich umgesetzt.  



Tiefenanalyse ausgewählter baulich-investiver Projekte | Juni 2016 
 

Modellprogramm ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ 

 
 
 

 
 

Seite 16 

Als Zielgruppen werden nicht nur Ăªltere Menschenñ angesprochen und erreicht 

In den meisten Projekten sind Ăªltere Menschenñ die eigentliche, aber nicht ausschließliche 

Zielgruppe. Viele Angebote sind generationsübergreifend, sozialraumorientiert und inklusiv 

ausgerichtet. ĂAltenbegegnungsstättenñ und ĂAltennachmittageñ gehºren weitgehend der Ver-

gangenheit an. Dies machen Projekttitel wie ĂGenerationenwerkstattñ oder ĂSpielpark f¿r alleñ 

deutlich. Auch trifft die exklusive Ansprache Ăªlterer Menschenñ bei den aktiv ausgerichteten 

und gestaltungsbewussten Älteren kaum auf Akzeptanz oder bewirkt gar Desinteresse. Eine 

Projektleiterin formulierte dies mit Blick auf den Programmtitel so: ĂAnlaufstelle f¿r āältere Men-

schenô ist kein sehr guter Begriff: Niemand fühlt sich als āÄltere(r)ôñ.  

Es gibt einige Projekte, in denen Hilfebedürftigkeit und Alter eng miteinander verknüpft wurden 

ï vor allem dann, wenn sie sich an mobilitätseingeschränkte, sozial benachteiligte oder hoch-

betagte Menschen richten. Für sie werden meist soziale Isolation, Einsamkeit und Hilfsbedürf-

tigkeit unterstellt oder aus Erfahrungswissen als begründet angesehen und fürsorgende Pro-

jektziele in den Vordergrund gerückt.  

Ältere Menschen mit Migrationshintergrund werden zwar in den Projektanträgen (Ahlen, Erfurt) 

als Zielgruppe benannt, werden aber in den konkreten Angeboten noch selten explizit adres-

siert. Inwieweit sie in die Projekte mit inklusivem Anspruch oder sozialräumlicher Ausrichtung 

selbstverständlich einbezogen werden, wurde nicht näher überprüft.  

Der Zuzug von Flüchtlingen und Asylsuchenden hat in den letzten Monaten die Zielorientie-

rung der Projekte erweitert und verändert. Vor allem in den mittelgroßen Städten mit konzen-

trierter Unterbringung von Flüchtlingen in Gemeinschaftsunterkünften oder dezentralen Woh-

nungen haben ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ eine wichtige Funktion ¿bernommen. In 

Adorf und Dreieich werden Geflüchtete als Besucherinnen und Besucher in Begegnungsstät-

ten aufgenommen, Kinderangebote organisiert und Beratungen sowie vielfältige Unterstützun-

gen angeboten. In der Ehrenamtsbörse MAKmit wurden zahlreiche ältere Menschen zur Mit-

arbeit gewonnen.  

 

Öffentlichkeitsarbeit trägt im Allgemeinen die Handschrift der Projektträgerinnen und 

Projektträger  

Für die Ansprache der Zielgruppen werden formelle und informelle Formen gewählt. Flyer und 

Internetpräsentationen, Presseartikel und Netzwerkkontakte sind Standard. Neu eingerichtete 

Anlaufstellen starten meist unter Beteiligung der lokalen Politik mit Eröffnungsveranstaltungen 

und machen sich dadurch einem größeren Publikum bekannt. Für die Akzeptanz der Angebote 

spielt die Mundpropaganda eine wichtige Rolle. Öffentlichkeitsarbeit ist für alle Projekte eine 

kontinuierliche und immer wieder zu reflektierende Aufgabe.  
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Die Teilhabeförderung älterer Menschen ist auch Beziehungs- und Netzwerkarbeit  

Eine wichtige Rolle kommt der aufsuchenden Arbeit durch Haupt- und Ehrenamtliche zu. Die 

Erreichbarkeit älterer Menschen wird zum einen durch äußere Komponenten erleichtert, bei-

spielsweise durch geeignete Informationsformen über Veranstaltungen, Ausflüge oder zur 

Umgestaltung der Wohnungen. Zum andern geht es darum, die Menschen in ihren inneren 

Haltungen und Einstellungen zu erreichen ï dabei geht es um den Aufbau von vertrauensvol-

len Kontakten, die Stärkung von Sicherheitsgefühlen, den Abbau von Rückzugstendenzen. 

Bei Wohnungsunternehmen erfolgt dies häufig professionell und hauptamtlich (Adorf/Vogtl.), 

in anderen Projekten werden die sozialen Beziehungen meist ehrenamtlich und in Form der 

Nachbarschaftshilfe gepflegt (Mannebach). Auch Netzwerkpartnerinnen und-partner (Kirchen-

kreise, Vereine etc.), die bereits gute Kontakte zu den Zielgruppen haben, erleichtern Anspra-

che und Erreichbarkeit.  

 

3.3 Räumliche Kulissen und sozialräumliche Kontextbedingungen 

Zusammenfassende Ergebnisse 

Die konkreten Bedarfslagen der Anlaufstellen sind zwischen Stadt und Land sowie zwischen 

den Städten und Quartieren höchst unterschiedlich. Ein hoher Handlungsbedarf besteht im 

ländlichen Raum ï dies untermauern auch Ergebnisse aus der einschlägigen wissenschaftli-

chen Forschung sowie aus Förderkontexten, bei denen die ländliche Entwicklung oder der 

Umbau der Städte im Mittelpunkt steht. Auch wenn nur wenige Projekte aktuell in andere För-

derkulissen eingebunden sind, so erweist sich die Verbindung von Zielgruppenarbeit mit res-

sourcenorientierter Sozialraumstrategie als nachhaltig. Gerade im ländlichen Bereich wirken 

Netzwerkstrukturen aus früheren Förderprogrammen weiter und erweisen sich als Erfolgsfak-

tor. 

 

Bedarfs- und Zielorientierung der Anlaufstellen sind von sozialräumlichen Faktoren ab-

hängig 

Die inhaltliche Ausrichtung von Anlaufstellen steht in engem Zusammenhang von sozialräum-

lichen und regionalen Bedingungen. Zudem sind sie stark vom Engagement einzelner Perso-

nen abhängig. In ländlich-peripheren Gemeinden und demografisch schrumpfenden Räumen 

übernehmen sie in Form des Dorfladens, der Gesundheitshütte oder von Begegnungsstätten 

wichtige Funktionen der Daseinsvorsorge und tragen mit viel bürgerschaftlichem Engagement 

dazu bei, dass ĂBleibenkºnnenñ und Lebensqualitªt im Alter erhalten und infrastrukturelle De-

fizite in Teilen kompensiert werden können. Auch in städtischen Quartieren spielt das bürger-

schaftliche Engagement eine wichtige Rolle, doch werden Anlaufstellen vielfach durch struk-

turelle Förderung von Seiten der Kommunen (Marktredwitz) oder der Wohnungsunternehmen 

(Adorf) auch längerfristig unterstützt.  
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Bundesprogramm unterstützt vor Ort Akzeptanz und Image der Anlaufstellen  

Einen wichtigen Beitrag leistet das Programm für die lokalpolitische und öffentliche Bewertung 

der Projekte. Bundesmittel scheinen Image und Akzeptanz auf kommunaler Ebene zu erhöhen 

sowie die Bereitschaft zu stärken, dass kommunale Mittel eingesetzt oder hinzugefügt werden. 

Insofern erweist sich das Programm als ein Impulsgeber und -verstärker. Dies gilt beispiels-

weise f¿r die ĂGenerationenwerkstattñ in Dreieich, f¿r die im Laufe des Prozesses die Kom-

mune eigene Mittel zum Einbau neuer Fenster bereitstellt. ĂDas Programm gab AnstoÇ und 

war ein gutes āVehikelôñ, so die Leiterin.  

Den Anstoß zur Programmteilnahme geben meist weitblickende Vertreterinnen und Vertreter 

der lokalen Politik. ĂWichtig sindñ so ein Gesprªchspartner, Ăengagierte B¿rgermeister, die 

über den Tellerrand hinausschauen. Dann kann man was bewegen.ñ Wenn deren innovative 

Ideen durch Bundesmittel unterst¿tzt werden, bedeutet dies auch einen Imagegewinn: ĂDie 

Gemeinde kann sich positiv darstellen, indem sie etwas für die Gemeinschaft schafft. Hierbei 

braucht sie aber auch Unterstützung, das ist wichtig. Die Leute sehen dann auch, dass mit 

den Steuermitteln bei ihnen etwas ankommt, dass sie nicht vergessen werden.ñ Impulse gehen 

auch von Wohnungsunternehmen oder gemeinwohlorientierten Trägerinnen und Trägern aus, 

wie die untersuchten Projekte zeigen.  

 

Durch ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ werden leerstehende Gebäude neu genutzt 

Leerstehende Gebäude und Räume stehen in engem Zusammenhang zur demografischen 

Entwicklung und damit einhergehenden Wanderungsdefiziten. Gewerbe- und Ladenobjekte 

finden aufgrund von Kaufkraftschwund und veränderter Einzelhandelsstrukturen keine Nach-

folgenden, Kauf- und Mietinteressierte. Andererseits steigt der Bedarf an Einrichtungen und 

Angeboten zur Sicherung und Verbesserung der Lebensqualität älterer Menschen. Beispiele 

des Gelingens sind im Förderkontext der Dorfladen in Altenburg (Nachnutzung Sparkasse), 

die Begegnungsstätte Husby (Nachnutzung Autohaus) sowie der Seniorentreffpunkt in Treb-

bin (Nachnutzung Bahnhofsgebäude). Sie wirken auch der Verödung der Gemeinden entge-

gen. Gleichwohl wird an ihnen auch deutlich: Ohne erhebliche Umbaumaßnahmen ist eine 

Nachnutzung nicht möglich. Vielfach sind dafür externe Fördermittel nötig. Inwieweit diese 

Beispiele auf andere Gemeinden übertragbar sind, kann nur durch Evaluation weiterer ver-

gleichbarer Praxisprojekte beurteilt werden. 

 

Kleinräumige Lagemerkmale beeinflussen Erreichbarkeit und Akzeptanz von Anlauf-

stellen.  

Kleinräumige Lagemerkmale können die Nachfrage positiv wie auch negativ beeinflussen. So 

betonte die Gesprªchspartnerin der Stadt Ahlen, dass der Standort der Begegnungsstªtte ĂMit-

trops Spiekerñ ideal sei, da verschiedene Einrichtungen f¿r Ältere in unmittelbarer Nachbar-

schaft wertvolle Synergieeffekte ergeben. Ebenfalls sehr gut gelegen, ist die Begegnungs-

stätte in Erfurt. Unterstützend für die Akzeptanz der Anlaufstelle ist ihre Lage im Erdgeschoss 
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gegen¿ber dem ĂMieterzentrumñ, in dem tags¿ber die Mieterschaft Reparaturbedarfe und an-

dere Angelegenheiten persönlich klären kann. Die Anlaufstelle wie auch das Kundenzentrum 

sind niedrigschwellig erreichbar und haben einen ĂConcierge-Charakterñ. Jeder Mieter oder 

jede Mieterin werden am Eingang empfangen. Alltägliche Sorgen und Nöte können so kaum 

verborgen bleiben.  

Weniger integriert, jedoch über den Bahnhofsbetrieb durchaus frequentiert, ist die Lage der 

Begegnungsstätte Trebbin. Ein von der Kommune betriebener Shuttle-Service zeigt, dass die 

Entfernung von zwei Kilometern zum Stadtzentrum für ältere Menschen eine Hürde darstellen 

kann. Inwieweit sich dies auf die Nutzung der Begegnungsstätte auswirkt, kann zum jetzigen 

Zeitpunkt noch nicht beurteilt werden. Da jedoch historische Bahnhofsgebäude in der Regel 

wegen der damaligen erheblichen Emissionen (Lärm, Rußpartikel) bewusst außerhalb der 

Stadtzentren angesiedelt wurden, kann dies für die Übertragbarkeit des Projektes durchaus 

von Bedeutung sein. 

 

3.4 Ergebnisqualität 

Zusammenfassende Ergebnisse 

Die im Programm ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ unterst¿tzten Projekte und Maßnahmen 

tragen durchweg zur Verbesserung der Teilhabechancen für die Zielgruppe bei. Es wurden 

bauliche und soziale Zugangsbarrieren abgebaut und die Erreichbarkeit der Anlaufstellen ver-

bessert. Dies findet seinen Niederschlag in höheren Nutzerzahlen und in deren Auslastung. 

Die langfristigen und nachhaltigen Perspektiven der Anlaufstellen sind insbesondere durch die 

Träger gesichert. Gleichwohl besteht eine hohe Abhängigkeit von ehrenamtlichem Engage-

ment, das nicht als Selbstläufer anzusehen ist. 

 

In allen Projekten wurden die gesteckten Ziele weitgehend erreicht 

Die Projekte haben durchweg zur Schaffung barrierefreier oder zumindest barrierereduzierter 

Lebens-umgebungen beigetragen und damit ein wichtiges gesellschaftspolitisches Ziel und 

einen Eckpfeiler des gesamten Programms umgesetzt. Die einzelnen Maßnahmen sind stark 

mit den besonderen Bedarfen vor Ort und den inhaltlichen Zielen der jeweiligen Anlaufstellen 

verknüpft. Hierzu zählen der nutzerorientierte Umbau von Räumen und Objekten, aber auch 

die Verbesserung der technischen Infrastruktur und der räumlichen Ausstattung wie altersge-

rechtes Mobiliar, Mobilitätshilfen oder der Einsatz von Informationstechnik. Sie bilden wesent-

liche Elemente für die Erweiterung von Teilhabechancen. Dies findet auch in den gestiegenen 

Nutzerzahlen seinen Niederschlag. Maßnahmen führten in der Regel zu deutlicher Nachfra-

gesteigerung und verbesserter Akzeptanz bei den Zielgruppen.  

Die Teilhabe von älteren Menschen wurde auf verschiedenen Ebenen verbessert. 

Á Teilhabe durch Integration in den Arbeitsmarkt: In einigen Projekten ist es gelungen, Ar-

beitsplätze ï allerdings vor allem Minijobs für Frauen ï einzurichten. Ein Beispiel dafür ist 

der Dorfladen in Altenburg. 
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Á Teilhabe durch ehrenamtliches Engagement: In den Projekten wurde durch die Ermögli-

chung von neuen Angeboten in neuen Räumen ein hohes Maß an ehrenamtlichem Enga-

gement aktiviert.  

Á Teilhabe durch aufsuchende Arbeit: In mehreren Projekten trugen die Besuche von Vertre-

terinnen der Wohnungsunternehmen oder ehrenamtlicher Nachbarschaftsinitiativen dazu 

bei, Teilhabe zu ermöglichen. Sie zeigten zurückgezogenen Menschen neue Wege auf, 

wieder mehr Freude und Lebensqualität im Alltag zu gewinnen und an Angeboten in den 

Quartieren und Dörfern teilzunehmen.  

Á Selbstbestimmte Teilhabe durch die Nutzung von Angeboten: Neue Räume wurden meist 

in fußläufiger Erreichbarkeit eingerichtet (Begegnungsstätte Husby, Erfurt), so dass Ange-

bote für Beratung und Geselligkeit leichter erreichbar sind. Dies wurde auch durch barrie-

refreie Zugänge ermöglicht (Seniorentreffpunkt Ahlen). Zudem wurden neue Angebote für 

differenzierte Interessen geschaffen und zugänglich. Teilhabechancen wurden vielfältiger.  

 

Die Fördermittel haben geholfen, neue Anlaufstellen aufzubauen oder Bestehendes mit 

verbesserter Qualität zu unterstützen.  

Die Programmförderung hat in den meisten Fällen nur einen Teilbereich und Teilbetrag einer 

Gesamtmaßnahme abgedeckt. Vielfach stießen die Kommunen, Wohnungsunternehmen oder 

freien Träger an finanzielle Grenzen, die sie aus eigener Kraft nicht hätten überwinden können. 

Die meisten Projekte wªren ohne Unterst¿tzung des Programms ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Men-

schenñ nicht oder nicht in der Qualitªt mºglich gewesen. Dies wurde durchweg betont.  

Beispiel für eine verbesserte Qualität sind die neuen Sitzmöbel der Anlaufstelle in Rheinberg. 

Sie sind leicht und können so auch von älteren Menschen aufgebaut und weggeräumt werden. 

Dies erleichtert eine flexible Nutzung unterschiedlicher Zielgruppen am Tag. Sie sind aber 

auch für Demenzkranke geeignet und ermöglichen deshalb dieser Zielgruppe den Zugang zur 

Anlaufstelle. In Husby konnte mit der Unterstützung des Programms ein großer Fernseher 

angeschafft werden: ĂSonst denken die Leute oft, ein kleiner Fernseher tutôs doch auch, aber 

die älteren Menschen sehen auf einem größeren Fernseher einfach besser.ñ Auch das fol-

gende Zitat einer Besucherin der Dorfgesundheitsh¿tte in Mannebach unterstreicht den ĂQua-

litªtsgewinnñ: ĂIch bin seit vier Wochen dabei und komme jeden zweiten Tag f¿r eine Stunde 

hierher. Im Gegensatz zu einem normalen Fitnessstudio braucht man hier keine Gewichte 

aufzulegen. Das regeln die Computer. Die 30.000 Euro sind gut angelegt.ñ  

 

In den untersuchten Projekten wurden die Rahmenbedingungen für ein selbstständiges 

und aktives Älterwerden verbessert 

Selbstständiges Wohnen und Leben im Alter ist kein Selbstläufer und bedarf differenzierter 

Unterstützungsformen. Das Ziel, möglichst lange selbstständig zu wohnen und am sozialen 

Leben teilhaben zu können, ist ein zentrales Anliegen des Förderprogramms und der Projekte. 

Mit dem investiven Mitteleinsatz im Förderprogramm wurden dafür auf vielfache Weise die 

Rahmenbedingungen verbessert und Teilhabechancen gestärkt ï ohne sie hätten zahlreiche 
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Beratungsangebote und Begegnungsstätten, Gesundheits- und Versorgungseinrichtungen 

nicht realisiert werden können. Gleichwohl hängt es von vielen Faktoren ab, dass die erzielten 

Ergebnisse und Wirkungen Bestand haben, dass, wie ein Gesprächspartner es formulierte, 

die Projekte kontinuierlich Ămit Leben gef¿llt werdenñ. Auch fºrdernde Kooperationsstrukturen 

und weitblickende Persönlichkeiten spielen dafür eine zentrale Rolle. Das Programm selbst 

hat durch seinen offenen Charakter sowie den Wissenstransfer der begleitenden Informatio-

nen und Werkstätten beigetragen, voneinander zu lernen. Dies wurde durchweg anerkennend 

und im Vergleich zu anderen Förderprogrammen betont.  

 

Mit dem Förderprogramm wurde in hohem Maße ehrenamtliches Engagement gefördert  

Mit neuen Angeboten und neuen Zielgruppen sowie verbesserten räumlichen und technischen 

Rahmenbedingungen wurden viele ältere Menschen für mehr ehrenamtliches Engagement 

motiviert. Dies betrifft in erster Linie Einrichtungen, unter deren Dach sich eine Ehrenamts-

börse befindet und in denen Unterstützungsangebote für geflüchtete und asylsuchende Men-

schen vermittelt wurden ï beispielsweise bei MAKmit in Marktredwitz. Aber auch in anderen 

Projekten wurden zahlreiche Ehrenamtliche ï ob für Nähkurse, Yogagruppen, die Mitarbeit im 

Dorfladen, bei Nachbarschaftshilfe oder kulturellen Aktivitäten ï gewonnen. Je nach Konzep-

tansatz und Projektinhalt wurde auch großer Wert auf die Qualifizierung und Weiterbildung der 

Ehrenamtlichen gelegt.  

 

3.5 Struktur- und Organisationsqualität 

Zusammenfassende Ergebnisse 

Bei der Programmumsetzung in den 14 Projekten haben unterschiedliche Trägerschaften eine 

Rolle gespielt. Sie sind in erster Linie für die qualitative Durchführung der Projekte wie die 

Kooperation mit anderen Trägerinnen und Trägern verantwortlich. Es wurden nicht nur neue 

Organisationsstrukturen aufgebaut, sondern vor allem das Zusammenwirken von hauptamtli-

chen und ehrenamtlichen Strukturen voran gebracht. Hierfür sind jedoch fachliche Standards 

für Arbeitsteilung, Weiterbildung und gemeinsame Reflektionen der Arbeitsergebnisse von Be-

deutung. 

Vielfältige Trägerstruktur 

In den untersuchten baulich-investiven Projekten war die Trägerlandschaft vielfältig. Sowohl 

Kommunen (Ahlen, Altendorf, Husby, Offenburg, Mannebach, Marktredwitz, Trebbin), wie 

Wohnungsunternehmen (Adorf, Halle-Neustadt, Erfurt), Wohlfahrtsverbände (Dreieich, 

Grimma, Oldenburg), Kirchengemeinden (Rheinberg) und bürgerschaftliche Initiativen sind als 

Träger aktiv und beantragten die Fördermittel.  

Die Mehrzahl der kommunalen Trägerinnen und Träger kann als Beleg dafür gelten, dass sie 

eine wichtige impulsgebende und koordinierende Rolle einnehmen ï vor allem bei der Schaf-

fung von Begegnungsstätten. Häufig stellen sie Räume, tragen laufende Betriebskosten und 

bieten eine organisatorische Grundstruktur, auf dessen Basis ehrenamtlich getragene oder 
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andere professionelle Angebote stattfinden. Kooperation bedeutet hier Arbeitsteilung, Res-

sourcenbündelung und Einbindung der Zivilgesellschaft. Ein wechselseitiges Miteinander von 

Kommunen, Bürgerinnen und Bürgern und freien Trägerinnen und Trägern entsteht. Anlauf-

stellen sind insbesondere dann tragfähig, wenn sie Netzwerkknoten im Quartier oder der 

Nachbarschaft sind und verschiedene generationenübergreifende Aktivitäten bündeln. 

Aber auch Wohnungsunternehmen können sehr leistungsfähige Trägerinnen und Träger von 

Anlaufstellen sein, wenn sie Seniorinnen und Senioren als wichtige Kundengruppe und das 

soziale, nachbarschaftliche Miteinander als einen Standortfaktor begreifen. Der Vorstand der 

Kommunalen Wohnungsgesellschaft mbH Erfurt hat sich beispielsweise bewusst entschieden, 

neben dem Kerngeschªft ĂWohnenñ das soziale Miteinander zu unterst¿tzen, auf kosteninten-

sive Werbung zu verzichten und dafür lokale Vereine zu unterstützen. Auch für die Wohnungs-

unternehmen in Halle/Saale und Adorf spielen die Wohnberatung für ältere Menschen, Ser-

vice, Betreuung und Begegnung eine zentrale Rolle. Darüber hinaus kennen Wohnungsunter-

nehmen ihre Mieterschaft und engagieren sich im Rahmen des Sozialmanagements mit prä-

ventiven Hausbesuchen. Das sozialräumliche Engagement von Wohnungsunternehmen nutzt 

älteren Mieterinnen und Mietern und macht sich auch für die Unternehmen bezahlt. Dies belegt 

das Engagement der Erfurter Wohnungsbaugesellschaft: Die KoWo hat aktuell Ănurñ 1,9 % 

Leerstand. Insgesamt beobachtet das Wohnungsunternehmen, dass durch ihr soziales Enga-

gement die Zufriedenheit der Mieterschaft hoch ist, Fluktuation und Vandalismus deutlich zu-

rückgehen.  

Ähnlich wie bei den Wohnungsunternehmen zeichnen sich die Projekte der Wohlfahrtsver-

bände dadurch aus, dass sie das jeweilige ĂKerngeschªftñ der fallbezogenen ambulanten und 

stationären (Pflege)-Dienstleistungen oder Seniorenbetreuung (Demenz) ergänzen (Hol- und 

Bringdienst, Waschküche, Einrichtungen).  

Kirchengemeinden als Träger von Anlaufstellen stehen vor der Hürde, nicht immer als Ăneut-

ralerñ Akteur wahrgenommen zu werden. Die ev. Kirchengemeinde Rheinberg als Trªger des 

ĂHaus der Generationenñ im Stadtteil Annabergñ zeigt, dass es auch anders geht. Kirchenge-

meinden werden dann als Ăneutraleñ Akteure akzeptiert, wenn sie ihre seelsorgerischen von 

den Gemeinwesen orientierten Aufgaben trennen. Aus einem Gemeindehaus mit vornehmlich 

kirchlicher Nutzung wurde so in Rheinberg ein Haus der Generationen mit einem breiten 

Spektrum vornehmlich bedarfsorientierter Angebote, die durch die Menschen vor Ort getragen 

werden. 

 

Quartiersbezogene Netzwerkstrukturen als Erfolgsfaktor 

Netzwerke und gelungene Kooperationsstrukturen sind wesentliche Erfolgsfaktoren für Anlauf-

stellen. Netzwerkarbeit innerhalb der kommunalen Verwaltung und auch mit verwaltungsex-

ternen Akteuren gehört mittlerweile zum erforderlichen Standard einer Unterstützungsstruktur 

für ältere Menschen. 
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In den untersuchten Projekten sind formalisierte Kooperationen in Form von Kooperationsver-

einbarungen eher selten (Erfurt). Die meisten Kooperationen finden projektbezogen statt. In 

der Regel übernimmt die Kommune die Federführung.  

Anlaufstellen sind insbesondere dann tragfähig, wenn sie Netzwerkknoten in städtischen oder 

ländlichen Kontexten sind und verschiedene generationenübergreifende Aktivitäten bündeln 

(Rheinberg, Mannebach, Offenburg, Marktredwitz, Altendorf und andere). ĂEs macht keinen 

Sinn, wenn unterschiedliche Institutionen am gleichen Ort die gleichen Angebote machen oder 

bestimmte gute Angebote deshalb nicht wahrgenommen werden, weil sie nicht bekannt sind.ñ 

Eine sozialräumliche Bündelung ist somit sowohl für die betroffenen Seniorinnen und Senioren 

wie aber auch für die Trägerinnen und Träger sinnvoll. Insbesondere die generationenüber-

greifenden Angebote erweitern die Nachfrage, erhöhen die Frequenz und machen Anlaufstel-

len auch finanziell tragfähiger. 

 

Ehrenamt braucht professionelle Unterstützung  

Das ehrenamtliche Engagement konzentriert sich in hohem Maße darauf, präventiv, aktivie-

rend und stabilisierend auf eine gute und möglichst selbstbestimmte Lebensqualität einzuwir-

ken, sowohl im persönlichen Bereich (aufsuchende Nachbarschaftshilfe) wie für den sozialen 

und gemeindlichen Zusammenhalt (generationsübergreifende Kurse, Kulturangebote) oder 

um die Attraktivität des Standorts (Leerstandsbeseitigung, gemeinschaftliche Nahversorgung) 

zu erhöhen.  

Ohne das ehrenamtliche Engagement engagierter Bürgerinnen und Bürger kann eine Anlauf-

stelle nicht dauerhaft betrieben werden. Sie spielen in den meisten Projekten eine Schlüssel-

rolle. Verlässliche, tragfähige Unterstützung durch Ehrenamtliche funktioniert jedoch nur mit 

Unterstützung starker professioneller Akteurinnen und Akteure und Strukturen (Rheinberg, Er-

furt, Dreieich, Altenburg und andere).  

Gute Beispiele für das Zusammenwirken von Hauptamtlichkeit und Ehrenamtlichkeit bewei-

sen:  

Á Besonders Ăjunge Alteñ ab 60+ engagieren sich ehrenamtlich. Sie haben am ¦bergang vom 

Beruf zum Ruhestand Zeit und sind offen für neue Aufgaben. Einige Anlaufstellen wie z.B. 

Ahlen oder Rheinberg bieten spezielle Treffpunkte für diese Zielgruppe an, beraten sie und 

vermitteln sie in neue Aufgaben.  

Á Ehrenamtliche engagieren sich zunehmend in abgrenzbaren Projekten. Die ehrenamtliche 

Aufgabe soll überschaubar sein und den eigenen Interessen entgegen kommen. Die regel-

mäßige Betreuung einer Demenzgruppe wird eher übernommen, wenn Hauptamtliche den 

Rahmen organisieren, Einladungen verschicken, den Raum organisieren, dafür sorgen, 

dass eine Vertretung bei Urlaub oder Krankheit die Aufgaben übernehmen kann.  

Á Ein ehrenamtliches Engagement mit älteren Menschen erfordert mitunter Fachwissen und 

braucht mit Blick auf die zunehmende Altersarmut eine monetäre Anerkennungskultur. Ins-
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besondere in ländlichen Projekten wurde deutlich, dass für eine Beständigkeit ehrenamtli-

chen Engagements kontinuierliche Weiterqualifizierung erforderlich ist und langfristig nicht 

nur die soziale Anerkennung, sondern auch die monetäre erforderlich sein wird.  

Dieses Management von Haupt- und Ehrenamt fand in einigen Projekten sehr professionell 

und reflektiert statt ï beispielsweise im Projekt ĂGenerationenwerkstattñ, im Mehrgeneratio-

nenhaus Rheinberg oder im ĂSpielpark f¿r alleñ in Offenburg ï war aber nicht immer selbstver-

ständlich.  

 

 3.6 Prozesserfahrungen 

Zusammenfassende Ergebnisse 

Bei der unmittelbaren Umsetzung der baulich-investiven Projekte gab es relativ wenige Hürden 

und Hemmnisse. Mit Blick in die Zukunft bestehen Herausforderungen hªufig darin, den Ălau-

fenden Betriebñ gewªhrleisten zu kºnnen. Gerade in jenen Projekten, in denen die Verbindung 

von Versorgung und Wirtschaftlichkeit erfolgreich organisiert werden muss oder das ehren-

amtliche Engagement die hauptsächliche Grundlage bildet, bestehen Unwägbarkeiten und 

Unsicherheiten. Bei allen Umsetzungsprozessen spielt die Frage eine Rolle, wie und inwieweit 

ältere Menschen in örtliche Veränderungsprozesse eingebunden werden. Hierbei ist das 

Spektrum breit. Es reicht von Beteiligung an Planungen bis hin zur Selbstorganisation, die 

insbesondere in den ländlichen Gemeinden eine große Rolle spielte. Wie nachhaltig die damit 

erzielten Ergebnisse sein werden, ist jedoch nicht nur von diesem Förderprogramm und von 

investiven Mitteln und Maßnahmen abhängig.  

 

Die Finanzierung der Anlaufstellen ï eine dauerhafte Herausforderung 

Die Finanzierung von Anlaufstellen ist in vielen Projekten eine ständige Herausforderung. 

Während für einmalig zu leistende, bauliche Maßnahmen noch relativ einfach Fördermittel ein-

geworben werden können, stellt die dauerhafte Finanzierung der Personalkosten und des lau-

fenden Betriebes eine Hürde dar. 

Mit den eingesetzten Fördermitteln konnten in der Regel alle erforderlichen Umbaumaßnah-

men ohne Schwierigkeiten realisiert werden. Da es sich fast ausschließlich um kleinere Um-

baumaßnahmen (Innenausbau, barrierefreier Umbau Eingangsbereich) handelte, gab es 

keine Konflikte mit der Einhaltung von Baustandards (Energie, Denkmalschutz). Allein in Treb-

bin konnte der eigentlich geplante Ausbau eines Veranstaltungsraumes nicht realisiert werden, 

da zuvorderst der Umbau von Toilettenanlagen stand. Dieser ist eine Voraussetzung dafür, 

dass der geplante Veranstaltungsraum auch zu einem solchen ausgebaut werden kann.  

Eine B¿ndelung verschiedener ĂFºrdertºpfeñ ist in der Regel bei größeren Investitionen nach-

zuweisen. Dies war bei der Dorfgesundheitshütte Mannebach und dem Projekt ĂSpielpark Of-

fenburgñ der Fall. In Offenbach belief sich der finanzielle Rahmen für die Umgestaltung auf 

etwas mehr als 160.000 Euro. Finanziert haben den Park die Stadt Offenburg (130.000 Euro), 
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das Programm "Anlaufstellen für ältere Menschen" des Bundes (20.000 Euro), die Bürgerstif-

tung St. Andreas (11.400 Euro), die städtische Wohnbau (1.000 Euro) sowie die "Fanta-Spiel-

platzinitiative" des Kinderhilfswerks, die ein Online-Votum für das Konzept einholte ï mit posi-

tivem Ergebnis. Trotz all der Unwägbarkeiten in den Finanzierungsfragen setzen sich die Sy-

nergien des Kooperierens bis hin zu den Finanzen fort. 

Viele Gesprächspartnerinnen und -partner betonen, dass die Anschaffungen oder Umbauten 

ohne die Projektförderung nicht hätten realisiert werden können. Deutlich wurde in vielen Pro-

jekten, dass Anlaufstellen ohne geschickte Drittmittelakquise nicht auskommen. Die Ge-

sprächspartnerin aus Rheinberg steht stellvertretend dafür, indem sie betont, dass sie einen 

erheblichen Teil ihrer Arbeitskraft in die Fºrdermittelakquise investiert. ĂOhne externe Finan-

zierungen wäre eine gemeinwesenorientierte Einrichtung wie das Mehrgenerationenhaus in 

Rheinberg trotz der hohen Nachfrage und Auslastung nicht tragfªhigñ. Dieses verdeutlicht den 

Effizienzdruck, den viele Anlaufstellen spüren.  

Bei der Finanzierung der Personalkosten bzw. der Betriebskosten zeigen sich unterschiedliche 

Kooperationsstrukturen. Die Kommune ist vielfach Eigentümerin der Liegenschaft, trägt die 

Betriebskosten und koordiniert die Nutzungsstruktur der Anlaufstelle (Ahlen, Trebbin). Fast 

alle Projekte versuchen über die Vermietung der Räume an Kooperationspartnerinnen und -

partner einerseits Einnahmen zu erzielen, um die Fixkosten zu senken, andererseits aber auch 

das Programm der Anlaufstelle abzurunden. Ohne ehrenamtliches Engagement bei der ĂBe-

spielungñ der Anlaufstellen kommt fast kein Projekt aus. 

 

Beteiligung findet auf unterschiedlichen Stufen und teilweise mit hohem Anspruch 

(Selbstorganisation) statt. 

Die Beteiligung älterer Menschen in den Projekten des Förderprogramms hat unterschiedliche 

Facetten und orientiert sich an vielfältigen Altersbildern ï sie reichen von einsamen und hilfe-

bedürftigen bis hin zu gestaltenden und sich selbst organisierenden Persönlichkeiten. Auch 

unterscheiden sich die Vorstellungen von Beteiligung hinsichtlich der Reichweite ihrer Einfluss-

möglichkeiten. Dies macht der Blick auf folgende Ebenen deutlich:  

Á Beteiligung an der Planung eines Einzelprojekts: Diese Beteiligungsform spielte vor allem 

bei Projekten eine Rolle, in denen eine räumliche Umgestaltung für mehrere Nutzergruppen 

vorgesehen war. Ein gutes Beispiel dafür ist der Spielpark in Offenburg. Hier konnten sich 

alle künftigen Nutzergruppen mit Ideen und Vorschlägen einbringen, wie aus dem Kinder-

spielplatz ein Spielpark für alle werden könnte. 

Á Beteiligung an strategischen und sozialräumlichen Entwicklungsperspektiven: Dieser Be-

teiligungsansatz findet sich vor allem bei der Erstellung von Konzepten für altersgerechte 

Quartiere oder Städte wieder. In den Projektbeispielen aus dem ländlichen Raum aber wird 

ĂBeteiligungñ sehr grundsªtzlich verstanden: Das Beispiel Mannebach (Dorfgesundheits-

hütte, Mobilitätsmodell) beispielsweise ist in einen breiten Kontext zur Sicherung von Le-

bensqualität eingebettet ï das Beteiligungsverständnis ist nicht nur auf Mitmachen ausge-

richtet, sondern auf aktives Gestalten. 
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In der unmittelbaren Projektumsetzung gab es relativ wenige Hürden und Hemmnisse  

Hemmnisse gab es bei der konkreten Umsetzung einzelner baulicher Maßnahmen. Sie betra-

fen aber vor allem die Abstimmung mit Handwerkern und deren Einhaltung von zeitlichen Vor-

gaben. Zum andern betrafen sie Unsicherheiten hinsichtlich der einsetzbaren finanziellen Mit-

tel. Dies beeinträchtigte beispielsweise die Beteiligung der Bewohnerschaft bei der Planung 

des Spielparks in Offenburg, da die Ideenfindung immer wieder an veränderte finanzielle Mög-

lichkeiten und Unwägbarkeiten angepasst werden musste. Schließlich ist der Umgang mit Hür-

den und Hemmnissen kein auf die Projektumsetzung begrenzter Prozess, sondern eine lang-

fristige Herausforderung für viele Projekte. Dies wird beispielsweise am Dorfladen deutlich: 

auch wenn er am Ende der Projektlaufzeit als Erfolgsmodell gewertet werden kann, so ist sein 

wirtschaftlicher Erfolg langfristig nicht gesichert. 

 

3.7 Erkenntnisse hinsichtlich der Übertragbarkeit 

Zur Frage, inwieweit die jeweiligen Projektergebnisse auf andere und ªhnliche ĂAnlaufstellenñ 

für ältere Menschen übertragbar sind, lässt sich aus mehreren Gründen keine verlässliche und 

gesicherte Aussage treffen. Zum einen sind die Ansätze der untersuchten Projekte sehr un-

terschiedlich und selbst innerhalb eines Themen- und Handlungsschwerpunkts nur schwer 

vergleichbar. In einem Fall entsteht eine kommunale Beratungsstelle unter einem gemeinsa-

men Dach mit einer Ehrenamtsbörse, im anderen Fall wird eine kleine Wohnung für Wohn-

raumberatung und Begegnung für Mieterinnen und Mieter eines Wohnungsunternehmens ein-

gerichtet. Auch die sozialräumlichen, lokalen und regionalen Kontexte sind höchst unter-

schiedlich. Gleichwohl lassen sich folgende Aspekte hervorheben: 

Die Herstellung barrierefreier Zugänge, barrierefreier Mobilitätsangebote und qualitativ hoch-

wertiger Einrichtungen erschließen neue Nutzergruppen. Das Projekt in Ahlen hat beispielhaft 

bewiesen, dass die erschwerte Zugänglichkeit eine erhebliche Nutzungsbarriere für mobilitäts-

eingeschränkte Menschen bedeutet. Nach dem Umbau wird der Treffpunkt bei gleicher Orga-

nisationsstruktur deutlich besser angenommen, die Nutzerzahlen haben sich verdoppelt. Auch 

Rheinberg und Husby sind Beispiele, in denen mit qualitativ hochwertigen Anschaffungen 

neue Nutzungen und neue Nutzergruppen erschlossen wurden. 

Investive oder bauliche Maßnahmen sind dann besonders erfolgreich, wenn sie in ein Gesamt-

konzept (Wohnumfeld, Gesundheit, Kommunikation, Kultur) eingebettet und modellhaft ange-

legt sind (Mannebach, Rheinberg) sowie gemeinwesenorientiert entwickelt und begleitet wer-

den (Spielpark Offenburg). 

Das soziale Engagement von Wohnungsunternehmen in der Herstellung und im Betrieb von 

Anlaufstellen für ältere Menschen rechnet sich für das Unternehmen. Die untersuchten Pro-

jekte in den Großwohnsiedlungen (Erfurt, Halle/Saale, Adorf) sind gut auf vergleichbare Woh-

nungsbestände übertragbar.  
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4. Empfehlungen 

Vor dem Hintergrund der dargestellten Ergebnisse ist deutlich geworden, dass die Anlaufstel-

len in ihren unterschiedlichen Ausprägungen zur zukunftsorientierten Gestaltung des demo-

grafischen Wandels beitragen. Auch wenn das BMFSFJ-Förderprogramm nicht mehr weiter-

geführt werden wird, so bleibt die Aufgabe bestehen, infrastrukturelle und vernetzende ĂKno-

tenpunkteñ in den beschriebenen Handlungsfeldern in Regelstrukturen oder anderen Förder-

kontexten zu unterstützen. Auch lassen sich die baulichen Maßnahmen hinsichtlich ihrer nach-

haltigen Wirkungen von den konzeptionellen Implikationen sowie den personellen und finan-

ziellen Ressourcen in der Nutzungsphase nicht trennen.  

 

4.1 Empfehlungen an Bund und Länder 

Bund und Länder schaffen die rechtlichen, finanziellen und strategischen Rahmenbedingun-

gen dafür, dass die demografischen Herausforderungen positiv gestaltet, Lebensqualität für 

alle Generationen und Regionen gesichert werden können. Auf Grundlage der Erkenntnisse 

im Programm- und Projektkontext lassen sich folgende Empfehlungen für Bund und Länder 

ableiten: 

Generationsübergreifende Angebotsformen und inklusive Denkweisen stärken  

Dem Anspruch aktiver Teilhabe älterer Menschen sowie dem inklusiven, generationsübergrei-

fenden Verständnis sollte weiterhin und verstärkt Rechnung getragen werden. Eine generati-

onengerechte Infrastruktur kann auch ein Standortfaktor sein. Da der Anspruch einer inklusi-

ven Teilhabestärkung über Menschen mit Behinderung hinausreicht und relativ neu und kom-

plex ist, lassen sich daraus auch Forschungsthemen und Wettbewerbe ableiten.  

 

Älterwerden in städtischen und ländlichen Regionen ressortübergreifend unterstützen  

Ressortübergreifende Strategien und die Bündelung von Fördermitteln sind erforderlich, um 

den Aufgaben in städtischen Quartieren und ländlichen Gemeinden, in wachsenden und in 

schrumpfenden Regionen adäquat Rechnung tragen zu können. Wenngleich zahlreiche För-

derprogramme der EU, von Bund und Ländern den demografischen Wandel vor Ort unterstüt-

zen, so sind zielgruppen- und raumorientierte Ansätze noch wenig miteinander verknüpft. Auf 

Grundlage der Projektergebnisse erscheint es dringend erforderlich, ressortübergreifende Al-

lianzen zu schmieden. Dies kann sowohl kollegiale Beratungen bei der Auflage von Förder-

programmen betreffen, aber auch gemeinsame Modellprogramme und Wettbewerbe umfas-

sen. ESF-Modellprogramme wie ĂJUGEND ST RKEN im Quartierñ oder ĂBildung, Wirtschaft, 

Arbeit im Quartier. BIWAQñ kºnnen dafür Pate stehen. Hier werden bauliche Maßnahmen mit 

professionellem und ehrenamtlichem Engagement zur Verbesserung des Wohnumfelds gut 

verknüpft.  

  



Tiefenanalyse ausgewählter baulich-investiver Projekte | Juni 2016 
 

Modellprogramm ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ 

 
 
 

 
 

Seite 28 

Dem Älterwerden auf dem Lande verstärkt Aufmerksamkeit schenken  

Angesichts der stärkeren Auseinanderentwicklung von Stadt und Land sollte dem Älterwerden 

auf dem Lande mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. Bei anhaltender Abwanderung der 

jungen Generation und demografischem Altern werden die Wohnbedingungen für ein selbst-

ständiges Altern und die infrastrukturellen Versorgungslagen für ältere Menschen schwieriger. 

Empfohlen werden Unterstützungen beim Aufbau von Netzwerken und Infotheken in Landkrei-

sen und Verbandgemeinden, Modellvorhaben und Wettbewerbe für innovative Strategien und 

Projekte sowie die Kombination von Förderprogrammen mit sozialräumlichen, unbürokratisch 

zu beantragenden und durchzuführenden Miniprojekten. Bauliche Investitionen zur Schaffung 

von Barrierefreiheit sollten als Querschnittsaufgabe eine stärkere Rolle spielen. 

 

Weiterbildung für Ehrenamtliche kontinuierlich unterstützen 

Engagierte Frauen und Männer gilt es bei ihren Entwicklungsprozessen in den Gemeinden 

und Regionen durch Wissenstransfer und Erfahrungsaustausch, Seminare und Tagungen bei 

ihrer überwiegend ehrenamtlichen Arbeit zu unterstützen. Dies ist zum einen Aufgabe der Pro-

jektträgerinnen und -träger, reicht aber weit darüber hinaus. Die ĂAkademie Lªndlicher Raum 

Rheinland-Pfalzñ, in die das Projekt Mannebach eingebunden ist, ist dafür ein gutes Beispiel. 

Auch andere Bundesländer haben eine solche Institution mit dieser Zielrichtung für sich ein-

gerichtet. Am Projekt ĂSpielparkñ in Offenburg ist deutlich geworden, dass fachliche Informati-

onen und ein Erfahrungsaustausch beispielsweise zu inklusiven Spielgeräten notwendig sind, 

um generationsübergreifende Planungen und Nutzungen zu ermöglichen. 

 

Umbau und Nachnutzung leerstehender Gebäude fördern 

Leerstehende Gebäude und Räume stehen in engem Zusammenhang zur demografischen 

Entwicklung und damit einhergehenden Wanderungsdefiziten. Gewerbe- und Ladenobjekte 

finden aufgrund von Kaufkraftschwund und veränderter Einzelhandelsstrukturen keine Nach-

folger, Kauf- und Mietinteressenten. Andererseits steigt der Bedarf an Einrichtungen und An-

geboten zur Sicherung und Verbesserung der Lebensqualität älterer Menschen. Ohne erheb-

liche Umbaumaßnahmen ist eine Nachnutzung jedoch nicht möglich. Der Bund sollte finanzi-

elle Anreize bieten, solche Gebäude umzubauen und damit wieder einer Nutzung zuzuführen. 

Davon profitieren innerstädtische Quartiere oder Dorfzentren insgesamt.  
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4.2 Empfehlungen an Kommunen 

Die Kommunen sind in erster Linie für die soziale und infrastrukturelle Daseinsvorsorge ihrer 

Bürgerinnen und Bürger jeden Alters zuständig. Da mit dem demografischen Wandel die tra-

ditionellen und hilfeorientierten Unterstützungsformen an Bedeutung verlieren, wird es künftig 

auf differenzierte Antworten ankommen ï auf Antworten, die älteren Menschen in ganz unter-

schiedlichen Lebenslagen gerecht werden. Dafür sind integrierte Strategien, die bauliche Maß-

nahmen mit sozialen, ökonomischen und kulturellen Aspekten verbinden, erforderlich. 

 

Lebensqualität im Alter sichern und als Standortfaktor ausbauen 

Gerade in demografisch schrumpfenden städtischen und ländlichen Gemeinden ist es schwie-

rig, bedarfsorientierte und zukunftsorientierte Strategieansätze erfolgreich miteinander zu ver-

binden. Neben den Wohnbedingungen betrifft dies insbesondere den Gesundheitsbereich, 

Mobilität und technische Standards der Unterstützung. Hier ist ein erhöhter Wissenstransfer 

notwendig, der Orientierungshilfe bietet. 

 

Kommune als Ermöglicherin 

Vielen Kommunen besonders in strukturschwachen ländlichen Räumen fehlen die finanziellen 

Mittel, altersgerechte Infrastruktur herzustellen und dauerhaft zu unterhalten. Jenseits des fi-

nanziellen Einsatzes kann die Kommune dennoch unterstützend tätig werden. Bei der Initiie-

rung und Durchführung von Anlaufstellen für ältere Menschen sollten die Kommunen eine ak-

tivierende, unterstützende und begleitende Rolle einnehmen. Dies betrifft beispielsweise das 

Bereitstellen von (günstigen, mietfreien) Räumlichkeiten für Veranstaltungen und Initiativen, 

die Unterstützung bei der Akquisition von Fördermitteln für Projekte oder die Öffentlichkeitsar-

beit. Feste Ansprechpersonen und die Vermittlung von Kontakten können dabei hilfreich sein. 

 

Interkommunale Zusammenarbeit und Stadt-Umland-Kooperationen 

Neben der kommunalen Ebene gewinnen regionale Kooperationen und Verantwortungsge-

meinschaften an Bedeutung, um auch unter schwierigen demografischen Entwicklungsper-

spektiven der älteren Bewohnerschaft eine tragfähige Infrastruktur mit qualitätsvollen Stan-

dards anbieten zu können. Hierfür sind jedoch Regelstrukturen erforderlich, auch neue Denk-

ansätze und innovative politische Instrumente. Beispielgebend könnten sein: Die finanzielle 

Unterstützung von Moderatorinnen und Moderatoren, Kooperationen mit Kurorten im Gesund-

heitsbereich, gemeinsame Angebote mit dem ländlichen Umland etc. 
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Einbindung von Anlaufstellen in Gesamtstrategien 

Partizipative Bedarfsermittlungen und Teilhabeplanungen sind bisher keine Standardaufgaben 

kommunaler Politik. Wenngleich sie in ländlichen und städtischen Kontexten eine hohe Wir-

kungskraft entfalten, so bleiben sie weitgehend vom Engagement einzelner Personen oder 

von zeitlich befristeten Förderprogrammen abhängig. Insbesondere bei der Umsetzung des 

stªdtebaulichen Fºrderprogramms ĂSoziale Stadt ï Investitionen im Quartierñ sollte dem 

Thema in den städtischen Quartieren mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. Zudem sollte 

das Programm von den Trägerinnen und Trägern und Kommunen für Investitionen in Anlauf-

stellen stärker genutzt werden. 

 

Ehrenamtliches Engagement langfristig mit nachhaltigen Strukturen verbinden 

Wenngleich das ehrenamtliche Engagement älterer Menschen zur Stärkung von sozialer Teil-

habe und der Sicherung von Versorgungsangeboten von großer Bedeutung ist, so gehen da-

mit Unsicherheiten und Unbeständigkeiten einher. Dies trifft vor allem auf ländliche Gemein-

den zu, in denen die nachwachsende Generation dafür fehlt, nachhaltig wirksame Strukturen 

ehrenamtlicher Unterstützung zu etablieren. Hier sollten nachbarschaftliche Hilfen mit struktu-

rellen und strategischen Absicherungen, auch einer monetären Anerkennungskultur, verbun-

den werden. Ehrenamtsbörsen als Bestandteil einer kommunalen Regelstruktur, eine zentrale 

und finanzierte Stelle, in der gegenseitig Dienstleistungen aller Art angeboten und miteinander 

in Verbindung gebracht werden, können dafür eine Lösung sein.  

 

Daseinsvorsorge mit den Bürgerinnen und Bürgern gestalten 

Dass die Sicherung der Daseinsvorsorge künftig nur mit Beteiligung der Bewohnerschaft ge-

lingen wird, haben Projekte wie der Dorfladen in Altendorf oder die Gesundheitshütte in Man-

nebach aufgezeigt. Gleichwohl scheinen sie eher Einzelbeispiele zu sein, sind an zeitlich be-

fristete Förderprogramme und persönliches Engagement gebunden. Übergreifende Strategien 

der Teilhabeförderung sollten der Normalfall sein, ebenso die Erarbeitung konzeptioneller 

Grundlagen mit finanzieller und personeller Unterstützung.  
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4.3 Empfehlungen an Vor-Ort-Akteure 

Neben den Empfehlungen an die Akteure aus Politik und Verwaltung lassen sich abschließend 

auch einige Anregungen an die Vor-Ort-Akteure formulieren. Wichtig ist es, den jeweiligen 

Mehrwert eines erhöhten Engagements klar herauszustellen (win-win-Situation). 

 

Wohnungsunternehmen  

Im Projektkontext leisteten die Wohnungsunternehmen mit ihrem Beratungsangebot zur 

Wohnanpassung einen wichtigen Beitrag (Musterausstellungen, Hausbesuche, Sozialma-

nagement). Dies sollte kundenspezifisch ausgebaut und in seiner Wirkung kontinuierlich eva-

luiert werden. Zudem schaffen Wohnungsunternehmen die baulichen Voraussetzungen in der 

Wohnung selbst. Bei regulären Instandhaltungs- und Modernisierungsmaßnahmen sollten die 

Anforderungen im Alter daher ebenso berücksichtigt werden wie im Wohnungsneubau. Dar-

über hinaus leisten eigens betriebene Begegnungsstätten im direkten Wohnumfeld einen maß-

geblichen Beitrag zur Entwicklung und Stärkung sozialer Infrastrukturen vor Ort. Soziale Teil-

habe, Engagement und Selbstbestimmtheit werden gefördert ï sei es durch hilfegebende oder 

hilfenehmende Angebote ï und stabile Nachbarschaften gestärkt. Dieser Mehrwert muss stär-

ker herausgestellt und anerkannt werden. Wohnbegleitende Dienstleistungen gehören immer 

mehr zum wohnungswirtschaftlichen Versorgungsrepertoire und können als eigene Ge-

schäftsfelder ausgeweitet oder aber auch in Kooperation mit Sozial- und Gesundheitspartne-

rinnen und -partnern angeboten werden (Wohlfahrtsverbände, Pflegestützpunkte, Kranken-

kassen). Dies empfiehlt sich unter Berücksichtigung der sozialräumlichen Gegebenheiten und 

thematischen Schwerpunkte. Parallelstrukturen müssen vermieden werden. 

 

Wohlfahrtsverbände  

Die Wohlfahrtsverbände sind ein wichtiger Akteur bei der Sicherung von Teilhabechancen äl-

terer Menschen in den urbanen wie lªndlichen Kontexten. Im Programm ĂAnlaufstellenñ wur-

den deren vielfältige Dienstleistungen und Projekte sowie ihre Kompetenzen in den Bereichen 

Vernetzung und Beratung sowie Ehrenamt und Selbsthilfe am Beispiel der Diakonie deutlich. 

Auch hinsichtlich baulicher Veränderungen ihrer Einrichtungen und der Erleichterung von Zu-

gänglichkeit können sie eine Vorreiterrolle einnehmen. 

 

Zivilgesellschaft 

Schließlich sind Vereine und Initiativen gefordert, ihr Angebot und ihre Entscheidungsstruktu-

ren so zu gestalten, dass ältere Menschen daran teilhaben können ï als wachsender Teil in 

einem inklusiven Gemeinwesen. Hier gilt es, die notwendigen unterstützenden Rahmenbedin-

gungen zu schaffen (Qualifizierung, Anerkennung, Information, fachliche Begleitung, Aufga-

benteilung) und durch bauliche Maßnahmen (Schaffen von barrierearmen Räumen und Treff-

punkten etc.) zu unterstützen.  
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5. Untersuchte Projekte  

Im nun abschließenden Kapitel werden alle 14 untersuchten Projekte vertieft dargestellt. Ori-

entierungshilfe bieten die in Kapitel 3 beschriebenen Themenschwerpunkte. 

 

5.1 Information, Beratung und Betreuung 

PRAXISBEISPIEL 1:  

Sch(l)austübchen in Halle (Saale) 

Maßnahme:  Umbau einer Wohnung zur Beratungsstelle,  
Anschaffung von Einrichtungsgegenständen 

Bundesland/Ort :  Sachsen-Anhalt / Halle (Saale), Halle-Neustadt 
Träger:  GWG Gesellschaft für Wohn- und Gewerbeimmobilien  

Halle-Neustadt mbH 
Städtebau/Lage: Industrielle Bauweise, westlich der Altstadt 
Förderzeitraum: 01.01.2014 - 31.12.2016, Eröffnung am 20. Mai 2015  
Fördersumme: 30.000 Euro  
Inhalte:  Wohnberatung mit praktischen Beispielen,   

Informationsveranstaltungen und Kurse durch zahlreiche Kooperati-
onspartner, Treffpunkt für Spiel und Sport 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 4: Eröffnung des Sch(l)austübchens (Foto: GWG)  

Die Anlaufstelle: Das Sch(l)austübchen 

Das kommunale Wohnungsunternehmen GWG hat in Halle-Neustadt eine Wohnung umge-

baut und mit dem Sch(l)aust¿bchen eine ĂWohnberatung zum Anfassenñ eingerichtet. Mit dem 

Förderprogramm ĂAnlaufstellen f¿r ªltere Menschenñ wurde die Ausstattung der Anlaufstelle 

finanziert. Im Sch(l)austübchen können sich Bewohnerinnen und Bewohner darüber schlau 

machen, wie ihre Wohnung komfortabler und bedarfsgerechter umgestaltet werden kann. Wie 

lässt sich das Bad verändern? Welche Varianten gibt es für den Einbau einer Dusche? Wie 

lassen sich die gewünschten Maßnahmen finanzieren? Auch können Alltagshilfen für die Woh-

nung (Gardinenlift, Handläufe, optische Klingeln etc.) erprobt werden. Zahlreiche Partnerinnen 

# 1 
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und Partner bieten zudem Veranstaltungen zu verschiedensten Themen an. So ist das 

Sch(l)austübchen ein Wohngebietstreffpunkt für Seniorensport, Gedächtnistraining oder Spie-

lenachmittage und bietet Informationen und Beratung aus einer Hand. 

Der sozialräumliche Kontext: Demografisch schrumpfender und alternder Stadtteil  

Halle-Neustadt ist der größte Stadtteil von Halle (Saale). Zwischen 1979 und 1989 in industri-

eller Bauweise als eigenständige Modellstadt für die Chemiearbeiterschaft entstanden, hat 

Halle-Neustadt seither etwa die Hälfte der Bewohnerschaft verloren. Starke demografische 

Schrumpfungs- und Alterungs- sowie soziale Segregationsprozesse gehen mit Rückbau und 

Leerstand, Umbau und Sanierung einher. Auch die nachbarschaftlichen Beziehungsgeflechte 

sind in ständiger Veränderung begriffen. In den über 10.000 Wohnungen der GWG ist bereits 

jede(r) zweite Mieterin oder Mieter über 60 Jahre alt. Um dieser Mietergruppe in besonderer 

Weise gerecht zu werden, hat das Wohnungsunternehmen bereits 2010 eine unternehmens-

eigene Seniorenbetreuung aufgebaut. 

Ergebnisse: Informations- und Begegnungsangebote werden angenommen 

Auch mit Blick auf die Zukunftsfähigkeit des Stadtteils spielt die ältere Bewohnerschaft eine 

große Rolle. Die meisten von ihnen wollen möglichst lange in den eigenen vier Wänden leben, 

doch wird dies erschwert, wenn altersbedingte Beeinträchtigungen zunehmen. Hier setzt das 

Sch(l)austübchen an: Die Seniorenbetreuerin des Wohnungsunternehmens bietet Informatio-

nen für das Wohnen im Alter, gibt Hilfestellungen bei Anpassungsmaßnahmen, fördert nach-

barschaftliche Kontakte. Die Dauerausstellung zeigt den Bewohnerinnen und Bewohnern, wie 

sie ihre selbstständige Lebens- und Haushaltsführung erhalten, verbessern oder wiederher-

stellen oder Unfallgefahren im Wohnbereich erkennen und beseitigen können.  

Umsetzungsprozess: Ergänzung durch präventive Hausbesuche 

Einen nachahmenswerten Modellcharakter haben die persönlichen Hausbesuche der Senio-

renbetreuerin der GWG, Petra Friebel. Diese Besuche sind nicht an runde Geburtstage ge-

koppelt, sondern finden in bestimmten Abständen präventiv statt mit dem Ziel, ältere Men-

schen in ihren alltäglichen Sorgen zu verstehen, sie für notwendige Veränderungen zu gewin-

nen und zur Teilhabe am gesellschaftlichen Leben zu motivieren. ĂBei meinen Hausbesuchen 

stelle ich immer wieder fest, dass viele Ältere unter Vereinsamung leiden. Es fällt Ihnen 

schwer, selbst aktiv ihre Wohnsituation zu verªndern, den Alltag und die Freizeit zu gestaltenñ, 

res¿miert sie. ĂDabei braucht es manchmal nur den ersten kleinen Schritt, um die Lebensqua-

litªt nachhaltig zu verbessern.ñ  

Organisation und Kooperation: Partnerschaftliches Zusammenwirken im Sch(l)austüb-

chen 

Im Sch(l)austübchen finden regelmäßig Informationsveranstaltungen, Beratungen und Kurse 

verschiedener Partnerinnen und Partner der GWG zum Thema seniorengerechtes Wohnen 

statt. Dazu gibt es einen über das ganze Jahr reichenden Veranstaltungsplan, in den u. a. die 

AOK, die Seniorenbeauftragte der Stadt, der Stadt-Seniorenrat und der Behindertenverband, 

ein Sanitäts- sowie ein Einrichtungshaus als feste Partnerinnen und Partner eingebunden sind. 
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PRAXISBEISPIEL 2:  

MAKmit in Marktredwitz 

 

Maßnahme:  Umbau der Räume zur Beratungsstelle / barrierefreier Eingang, An-
schaffung der Einrichtung 

Bundesland/Ort:  Bayern/Marktredwitz 
Träger:  Stadt Marktredwitz 
Städtebau/Lage:  Innenstadt/Altstadt 
Förderzeitraum: 01.12.14 ï 30.11.15, Eröffnung im August 2015 
Fördersumme: 20.000 Euro 
Inhalte Informationsstelle für alle Bewohnerinnen und Bewohner (insbeson-

dere ältere Menschen und neu Zugezogene), Ehrenamtsbörse, Treff-
punkt  

Abb. 5: Eröffnung der Anlaufstelle  
(Foto: MAKmit) 

Abb. 6: Sch(l)austübchen innen  
(Foto: MAKmit) 

 

Die Anlaufstelle: Bürgerinformationsstelle MAKmit in der Mitte der Stadt 

MAKmit ist ein niedrigschwelliges Angebot der Stadt Marktredwitz ï Informationsstelle, Ehren-

amtsbörse und zentraler Treffpunkt für Hilfesuchende und Ehrenamtliche. Die Angebote wen-

den sich an die gesamte Bürgerschaft, vor allem an Senioren und Seniorinnen und deren An-

gehörige, Neubürgerinnen und Neubürger, Menschen mit Migrationshintergrund. Hier erhalten 

sie Beratung, werden Hilfsangebote vermittelt, finden Sprechstunden verschiedener Partner-

akteure statt. Derzeit nimmt die Vermittlung ehrenamtlichen Engagements für geflüchtete und 

asylsuchende Menschen den größten Raum ein.  

Der sozialräumliche Kontext: Bevölkerungsstruktur und Migration verändern die Be-

darfe 

Marktredwitz ist eine kreisangehörige Stadt in Oberfranken, im Nordosten Bayerns. Sie zählt 

etwa 17.000 Einwohnerinnen und Einwohner. Die demografischen Veränderungen finden ih-

ren Niederschlag und verweisen auf Handlungsbedarf. Zum einen betreffen sie die älteren 

Menschen. In Marktredwitz liegt der Anteil der über 65-jährigen im bayerischen Landesver-

gleich überdurchschnittlich hoch. Auch wanderten sie vor einigen Jahren mehr ab als zu. Diese 

Entwicklungen, durch empirische Befragungen und Konzepte untermauert, haben die Stadt 

# 2 
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Marktredwitz dazu veranlasst, die Bedürfnisse älterer Menschen stärker in den Blick zu neh-

men und für sie Verbesserungen einzuleiten. Zum anderen betreffen sie die Bewohnerschaft 

mit Migrationshintergrund. Ihr Anteil liegt etwa bei 10 bis 12 Prozent, in einzelnen Wohngebie-

ten um ein vielfaches höher ï mehrheitlich Spätaussiedler und türkische Staatsangehörige. 

Da viele von ihnen durch die herkömmlichen öffentlichen Angebote wenig erreicht werden, 

sollen sich durch niedrigschwellige Beratungen und Begegnungen teilhabefördernde Wirkun-

gen einstellen.  

Das Angebot: Rund um das Alter ï Hilfe annehmen und Hilfe leisten 

In der Bürgerinformationsstelle erhalten ältere Menschen professionelle und ehrenamtliche 

Unterstützung oder werden an eine solche weitervermittelt ï hier können sie aber auch selbst 

Hilfe anbieten. Sie wenden sich an MAKmit, wenn sie eine barrierefreie Wohnung suchen, 

erhalten Rat bei alltäglichen Sorgen, machen darauf aufmerksam, wenn beispielsweise ein 

Gehweg mit dem Rollator nicht mehr genutzt werden kann. Die Verbindung von Informationen, 

Hilfs- und Dienstleistungen sowie Engagementförderung hat offensichtlich eine synergetische 

Wirkung: Unterstützung suchen und Unterstützung bieten treffen aufeinander. Vielen älteren 

Menschen fällt es schwer, um Hilfe zu bitten und diese anzunehmen. Die Hemmschwellen 

scheinen zu sinken, wenn sie selbst einmal Hilfe geleistet haben.  

Ergebnisse: Breites Angebot für die Bürgerschaft und Unterstützung von Flüchtlingen 

ĂDas Geben und Nehmen ist ein wichtiger Faktorñ, so die Leiterin Anita Berek. MAKmit kann 

auch ohne konkrete Anliegen aufgesucht werden, Ratsuchende und Ehrenamtliche können 

sich in ungezwungener Atmosphäre treffen. Auch gibt es Sprechtage und Informationsveran-

staltungen anderer Partnerinnen und Partner.  

In Marktredwitz leben etwa 250 geflüchtete und asylsuchende Menschen, sowohl in einer Un-

terkunft (40 Personen) wie auch dezentral in Wohnungen. MAKmit wurde zur zentralen An-

laufstelle für ehrenamtliches Engagement ï schon kurz nach Eröffnung wurde sie von diesem 

Thema stark geprägt, wobei sich, so Anita Berek, ein Gewinn für alle feststellen lässt: ĂAlle 

Bürger profitieren davon. Es kommen Leute in Kontakt, die vorher nichts miteinander zu tun 

hatten und unterstützen sich gegenseitig. Sie bringen verschiedene Kompetenzen ein, bringen 

gegenseitige Wertschªtzung mit.ñ In der Zeit von August bis Mitte November 2015 wurden in 

der Ehrenamtsbörse bereits 5.900 Beratungen bzw. Vermittlungen durchgeführt. Auch Ältere, 

die wieder nach Marktredwitz (zurück)ziehen, engagieren sich. Es besteht eine enge Koope-

ration mit der Flüchtlingskoordination, die von Seiten der Stadt eingerichtet wurde. 

Umsetzungsprozess: Veränderter Standort 

Zwar war ursprünglich als Standort für die Anlaufstelle ein leerstehendes Gewerbegebäude 

vorgesehen, doch wurden dann zur Vermeidung von Mietkosten zwei Räume mit separatem 

Zugang im Rathaus zur Verfügung gestellt. Mit Hilfe des Fºrderprogramms ĂAnlaufstellen f¿r 

ªltere Menschenñ konnten der Zugang behindertengerecht gestaltet und die Einrichtung f¿r 

Büroraum und Besprechungszimmer angeschafft werden. 
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Organisation und Kooperation: Vernetzte Arbeitsstrukturen und intensiver Austausch 

Bei seniorenbezogenen Themen besteht eine enge Kooperation mit mehreren Trägerinnen 

und Trägern: VdK Kreisverband, Deutsche Rentenversicherung, Kinderschutzbund, lagfa bay-

ern e.V. - Landesarbeitsgemeinschaft der Freiwilligen-Agenturen / Freiwilligen-Zentren / Koor-

dinierungsstellen in Bayern, KoBe - Koordinierungszentrum Bürgerschaftliches Engagement 

des Landkreises Wunsiedel i. Fichtelgebirge sowie Vereine und Kirchen. Für die nächste Zeit 

ist geplant, den Fokus stärker auf Öffentlichkeitsarbeit zu legen: Es wird ein Seniorenwegwei-

ser erarbeitet, seniorenbezogene Anliegen vertieft, die Netzwerkarbeit sichtbar gemacht.  

Die Gruppe ĂSenioren aktivñ (fr¿her ĂAltenwerkñ) ist wªhrend des Prozesses eine enge Ver-

bindung zur Bürgerinformationsstelle eingegangen. Sie versteht sich zwar in erster Linie als 

Selbsthilfegruppe, will aber auch stadtpolitisch mitgestalten. Sie lädt monatlich in die Bürger-

informationsstelle MAKmit ein und fördert den Austausch zu Themen, die die Senioren in 

Marktredwitz bewegen, beispielsweise die Frage: Wie kann der Zustand der öffentlichen Toi-

letten verbessert werden? Gesprächsergebnisse und Vorschläge werden an die Verwaltung 

bzw. den Oberbürgermeister herangetragen. Daneben setzen sie sich mit Fragen auseinan-

der, die auch für die nächste Generation von Bedeutung sind ï beispielsweise die künftige 

Stadtentwicklung (ISEK). 
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5.2 Bewegungs- und Gesundheitsräume 

PRAXISBEISPIEL 3:  

Die Dorfgesundheitshütte Mannebach 

Maßnahme:  Dorfgesundheitshütte / Anschaffung von Sportgeräten  
Bundesland/Ort:  Rheinland-Pfalz/Mannebach 
Träger:  Ortsgemeinde Mannebach  
Städtebau/Lage:  Dörfliche Struktur 
Förderzeitraum: 01.09.2013 ï 31.05.2014, Eröffnung am 26.11.2015 
Fördersumme: 30.000 Euro / Gesamtmaßnahme ca. 127.000 Euro 
Inhalte: Ganzheitlicher und selbstorganisierter Ansatz, positives und erweiter-

tes Gesundheitsverständnis, sozialräumliche und regionale Netzwerk-
arbeit, Bürgerbeteiligung 

 

Abb. 7: Dorfgesundheishütte (Foto: Beer) Abb. 8: Besucherin beim Training (Foto: Beer) 

Die Anlaufstelle: Dorfgesundheitshütte 

Die Dorfgesundheitshütte Mannebach ist ein weitgehend selbstorganisiertes Angebot zur Ge-

sundheitsförderung für Jung und Alt. Sie ist Bestandteil des Mannebacher Mobilitätsmodells 

und verfolgt das Ziel, körperliche sowie geistige Leistungsfähigkeit und Mobilität zu erhalten, 

leisten sie doch einen wichtigen Beitrag zu Lebensqualität und selbstbestimmtem Leben. Mit 

Hilfe des BMFSFJ-Programms konnten hochwertige, benutzerfreundliche und selbstständig 

zu bedienende Geräte für das Kraft-Ausdauer-Training sowie zur Unterstützung bei vermin-

derter Gehfªhigkeit und Gleichgewichtssinn angeschafft werden. ĂOhne die Unterst¿tzung des 

Programms hätten wir uns die Geräte nicht in der Qualität mit ihren eigenständigen Bedie-

nungsmöglichkeiten leisten können.ñ so der Ortsb¿rgermeister Bernd Gard. 

Der sozialräumliche Kontext: Aktives Gestalten des demografischen Wandels 

Mannebach ist eine Ortsgemeinde im Landkreis Trier-Saarburg in Rheinland-Pfalz und gehört 

der Verbandsgemeinde Saarburg an. Die Verbandsgemeinde zählt etwa 21.000 Einwohnerin-

nen und Einwohner, Mannebach 366. Wie andere Gemeinden in strukturschwachen Regionen 

ist Mannebach vom demografischen Wandel stark betroffen. Gleichwohl gestalten die Orts- 

und Verbandsgemeinden diesen Wandel bewusst aktiv und präventiv. Sie übernehmen mo-

dellhaft Aufgaben der Daseinsvorsorge und vermitteln nicht nur in Worten, sondern in zahlrei-

chen Projekten gegenüber den Bürgerinnen und Bürgern, dass das Leben auf dem Land auch 

# 3 
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im Alter lebenswert sein kann. Der Ortsb¿rgermeister versteht sich als ĂManager f¿r Lebens-

qualitªtñ und ĂLange leben im Dorfñ. Daf¿r werden komplexe MaÇnahmenb¿ndel geschn¿rt 

und auf eine aktive Bürgerschaft gesetzt.  

Ergebnisse: Das Dorf ist beweglich und aktiv 

Die Dorfgesundheitshütte versteht sich als integraler Bestandteil der Rahmenbedingungen, 

die zur Erhaltung der körperlichen und geistigen Mobilität, für Lebensqualität und selbststän-

diges Leben erforderlich sind. Sie wird gut angenommen und genutzt, täglich von etwa 30 

Personen in der Zeit von 6:00 bis 22:00 Uhr. Von den 366 Einwohnerinnen und Einwohnern 

des Dorfes haben 150 einen Nutzervertrag abgeschlossen. Dabei sind alle Altersgruppen im 

Alter von 12 bis 86 Jahren vertreten. Insgesamt gibt es 240 Nutzerinnen und Nutzer, sie kom-

men auch aus anderen Dörfern. Körperlich und geistig aktiv zu bleiben wird als individuelle 

Kompetenz und als Voraussetzung für Selbstorganisation (Salutogenese, Empowerment) an-

gesehen: ĂVor allem junge Alte sollen lernen, sich in Zukunft selber zu organisieren. Es geht 

nicht um BespaÇung, sondern um Aktivierung.ñ (Ortsb¿rgermeister) 

Umsetzungsprozess: Die Dorfgesundheitshütte ist Teil einer ganzheitlichen Strategie  

Das Projekt Dorfgesundheitshütte ist kein isoliertes Einzelprojekt für Bewegung, Sport und 

Gesundheit, sondern Bestandteil des Mannebacher Mobilitätsmodells. Demzufolge ist ein 

komplexes Bündel von Strategien und Maßnahmen erforderlich, damit sich die Bewohnerin-

nen und Bewohner jeden Alters im Dorf wohl f¿hlen. Dabei spielt die Philosophie ĂJung und 

Alt gehºren zusammenñ ebenso eine Rolle wie die besondere Verantwortung für den Nach-

wuchs (Kartoffelfeld, Hochseilrutsche etc.) und der Aufbau einer nutzerorientierten Versor-

gungsstruktur (Pflege kommt ins Dorf, barrierefreie Häuser und Wohnungen, technikgestützte 

Kommunikation etc.).  

Dieses als ganzheitliche Strategie angelegte Mobilitätsmodell beinhaltet folgende drei Säulen:  

Á Gesundheit: In der Dorfgesundheitshütte kann jeder ein Basisgesundheitstraining absolvie-

ren, die Zeit dafür selbst wählen, sich mit anderen verabreden oder im Familienverbund 

daran teilhaben.  

Á Dorfmobil: Mit dem Dorfmobil hat Mannebach einen Fahrdienst eingerichtet, der von Jung 

und Alt nach Absprache nutzbar ist. Das Auto wird über Sponsoren und Kredit finanziert. 

Demnächst wird das Mobilitätsangebot durch E-Bikes ergänzt.  

Á Seniorenbegleitung und organisierte Nachbarschaftshilfe: Ältere Menschen werden dabei 

unterstützt, Lösungen für alltägliche private Probleme zu finden, am öffentlichen Gesche-

hen teilzunehmen, ihre Wohnungen und Häuser beim Älterwerden umzugestalten und sich 

mit technischen Hilfsmitteln zu beschäftigen. Die Seniorenbegleitung ï ein Team von vier 

Frauen mit unterschiedlichen Stärken und Kompetenzen ï ist ehrenamtlich tätig. Sie gehen 

auf persönliche Fragen und Themen ein, die den älteren Menschen am Herzen liegen und 

unterstützen ihr Bedürfnis nach Gemeinschaft. Die meisten von ihnen wollen auch bei ge-

selligen Veranstaltungen dabei sein und nehmen Hilfe gerne an. Dafür gibt es eine Liste 

von Dorfbewohnerinnen und -bewohnern, die entsprechende Aufgaben übernehmen wol-

len. ĂHelft euch gegenseitigñ ist das Motto.  
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Organisation und Kooperation: Zahlreiche Partnerinnen und Partner, Netzwerkarbeit 

und Bürgerbeteiligung 

Am Mannebacher Modell wirkten zahlreiche Kooperationspartnerinnen und -partner mit. Ein 

wichtige Partnerin ist die Ernst-Abbe-Fachhochschule Jena, die im Rahmen der Bedarfserhe-

bung (Forschungsprojekt ĂNeue Wegeñ) beteiligt war. Die Bündelung finanzieller Mittel wird 

unterstützt durch die Sparkasse Trier, Stiftung ĂZukunft f¿r Trier-Saarburgñ, Europªischer 

Landwirtschaftsfonds für die Entwicklung des ländlichen Raums (ELRER) und Eigenanteile 

der Ortsgemeinde. Mit den Nachbardörfern findet ein kontinuierlicher Erfahrungsaustausch 

und der Aufbau eines Kooperationsverbunds statt (Vermarktung der Angebote, Vorträge etc.). 

Ein wesentlicher Aspekt im Mannebacher Gesamtansatz ist die Bürgerbeteiligung. Der Orts-

bürger-meister Bernd Gard unterstreicht dies mit Blick zur¿ck: ĂWir haben erstmal von oben 

nach unten agiert. Das war falsch. Man muss von unten nach oben agieren.ñ Mit den B¿rge-

rinnen und B¿rgern wird an einem gemeinsamen Verstªndnis zum Ă lterwerden auf dem Dorfñ 

gearbeitet ï daraus werden einzelne Projekte wie die Dorfgesundheitshütte entwickelt. Dabei 

geht das Verständnis von Bürgerbeteiligung weit über die Beteiligung an Planungsvorhaben 

hinaus. Es umfasst ein Höchstmaß an Eigenständigkeit und Selbstorganisation. Dies wird 

auch an der Dorfgesundheitshütte deutlich. Träger nach Fertigstellung ist der Verein Dorfge-

meinschaft e.V. Die Nutzerinnen und Nutzer spenden monatlich, pro Person 8 Euro, pro Haus-

halt 12 Euro. Aus diesen Spenden werden wiederum andere Sportangebote finanziert.  
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PRAXISBEISPIEL 4:  

Spielpark für alle in Offenburg  

 

Maßnahme:  Barrierefreie Neugestaltung / Anschaffung von inklusiven und anderen 
Spielgeräten 

Bundesland/Ort:  Baden-Württemberg/Offenburg 
Träger:  Stadt Offenburg / Abt. Familie, Jugend und Senioren 
Städtebau/Lage:  Stadtteil Albersbösch  
Förderzeitraum:  01.09.2013 ï 30.06.2014, Eröffnung 10.09.2014 
Fördersumme: 20.000 Euro / Gesamtmaßnahme 160.000 Euro 
Inhalte: Inklusive Ausrichtung von Parkgestaltung und Spielgeräten, Bündelung 

finanzieller Mittel, Bürgerbeteiligung bei der Planung, ehrenamtliche 
Begleitung auch nach Fertigstellung  

 

 

Abb. 9: Spielplatz vor Umgestaltung  
(Foto: Gröschel) 

 

Abb. 10: Spielpark nach Umgestaltung  
(Foto: Gröschel) 

Die Anlaufstelle: Spielpark Berliner Straße 

Aus dem einstigen Kinderspielplatz an der Berliner Straße ist ein Park für Jung und Alt, für 

Menschen mit und ohne Behinderungen geworden. In einem breiten Beteiligungsprozess 

konnten alle Gruppen ihre Ideen und Vorstellungen einbringen. Bei der Eröffnung fasste Bür-

germeister Kopp das Ergebnis in aller K¿rze so zusammen: ĂEs ist ein Park f¿r alle gewordenñ. 

ĂInzwischenñ, so der Gemeinwesenarbeiter Gerald Greschel, Ăist der Spielpark f¿r Menschen 

mit Behinderung oder für Menschen, die an Demenz erkrankt sind, ein Standortfaktor gewor-

denñ.  

Der sozialräumliche Kontext: Vom sanierungsbedürftigen Spielplatz zum sozialen Mit-

telpunkt 

Der Spielpark befindet sich an der Berliner Straße im Stadtteil Albersbösch am westlichen 

Rand der Stadt Offenburg (Baden-Württemberg). Der Stadtteil ist beispielhaft für den Sied-

lungsbau der frühen Nachkriegszeit. Durch seine Lage zwischen zwei Kirchen, in der Nähe 

Montessori-Schule sowie von Pflegeeinrichtungen, Betreutem Wohnen und einem kleinen Ein-

kaufszentrum ist der Spielpark fußläufig gut erreichbar. Den Ausgangspunkt für seine Umge-

staltung bildete die städtebauliche Rahmenplanung für den Stadtteil aus dem Jahre 2011, in 
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